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Bericht über die Tätigkeit 
des Westfälischen Museums für Archäologie 

- Amt für Bodendenkmalpflege -
imJahr 1995 

von Bendix Trier 

Zunächst bittet der Berichterstatter um Entschuldigung für die verspätete 
Herausgabe des Neujahrsgmßes 1995. Die mit seiner Pensioniemng zum 31. 
November 1995 verbundenen Aufgaben und neue, sich daran anschließende 
Pflichten haben die Fertigstellung verzögert. Die Uruuhe im Lande, die sich 
in vielen Anfragen nach dem Verbleib des Neujahrsgtußes geäußert hat, war 
für den Pensionär einerseits Ansporn, andererseits aber auch Bestätigung: 
Zeigte sich doch daran, in welchem Maße der Neujahrsgmß als regelmäßig 
erscheinender Bericht des Westfälischen Museums für Archäologie von den 
Freunden des Hauses erwartet wird. 
So bittet der Berichterstatter, auch diese Ausgabe trotz ihrer Verspätung 
freundlich aufzunehmen. Mit ihr möchte das Westfälische Museum für Ar­
chäologie wieder allen Freunden und Förderem im Lande für ihr Wohlwollen 
und ihre tatkräftige Unterstützung von Herzen danken. 
Unser Dank gilt nicht nur der Obersten Denlm1albehörde, dem Ministerium 
für Stadtentwicldung, Kultur und Sport des Landes Nordrhein-Westfalen, 
das uns wieder mit Landesbeihilfen fiir die zahh·eichen Rettungsgrabungen 
ausgestattet hat, und nicht nur unserem Träger, dem Landschaftsverband 
Westfalen-Lippe, sondern auch Kommunen und Bauträgern. Erstere haben 
für viele Grabungen die Trägerschaft von Arbeitsbeschaffungsmaßnahmen 
sowie die Personalverwaltung und oft auch noch den Eigenanteil der Maß­
nahmen übernommen. Den Bauträgern, vom privaten Unternehmer bis zur 
öffentlichen Hand, verdanl\:en wir erhebliche, in ihrer Summe die Landesbei­
hilfen weit übersteigende Mittel, mit denen wir die archäologischen Untersu­
chungen rascher durchfuhren konnten als das mit den eigenen Mitteln mög­
lich gewesen wäre. 
Nicht zuletzt danken wir den vielen Kolleginnen und Kollegen in den ande­
ren Museen und Ämtern für ihre Hilfe. Ein besonderer Dank geht schließlich 
an die ungezählten privaten Förderer unser Arbeit, insbesondere an die frei­
en Mitarbeiter im Lande für die vielen Hinweise auf neue Fundstellen oder 
für die Ergänzungen zu bekannten Plätzen. 
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Die Arbeit der Schausammlungsreferate in Münster, Paderborn und 
Haltern 
Die mit dem Standort Herne verbundenen Überlegungen haben uns auch im 
Berichtsjahr beschäftigt und belastet, doch haben sich zur Frage, wann die 
Entscheidung der Landschaftsversanmliung vom November 1991, die Mün­
steraner Schausammlung des Westfälischen Museums für Archäologie nach 
Herne in einen Neubau zu verlagern, umgesetzt werden kann, bis jetzt keine 
neuen Fakten ergeben. Nachdem sich die ursprüngliche Planung, den Neu­
bau mit Mitteln aus dem Kohle-Rahmen-Programm des Landes zu fördern, 
nicht hat verwirklichen lassen, konnte bisher kein anderer Weg gefunden 
werden, um die Bausumme von ca. 75 Millionen aufzubringen. 
Im Gegensatz zum geplanten Neubau macht der Umbau der ehemaligen 
Therapieabteilung neben dem Hallenbad in Herne Fortschritte. Er soll 1996 
abgeschlossen werden, so daß vom Schausanmliungsreferat Münster mit der 
Einrichtung einer Sonderausstellung in diesem Haus begonnen werden kann, 
solange seine Kräfte noch nicht durch den Neubau und seine Einrichtung ge­
bunden sind. Geplant ist, hier die mit großem Erfolg in Westfalen, zuletzt 
auch in Stralsund, gezeigte Sonderausstellung "Zwischen Pflug und Fessel, 
mittelalterliches Landleben im Spiegel der Wüstungsforschung", angereichert 
mit anderen Themen aus der Mittelalterarchäologie, zu präsentieren. Voraus­
setzung ist allerdings, daß Mittel für die funktionsgerechte Ausstattung der 
Räunilichkeiten und für die Einstellung von Aufsichtspersonal zur Verfügung 
gestellt werden. 

Dank der Entscheidung des Landschaftsverbandes Westfalen-Lippe, die Ar­
beit im Schausammlungsreferat Münster wieder in vollem Maße aufzuneh­
men, solange noch nicht mit dem Neubau in Herne begonnen wird, konn­
ten die Arbeitsverhältnisse für das Referat erheblich verbesse1t werden. Einen 
großen Gewinn bedeutete nach langen Vakanzen die Wiederbesetzung der 
Stellen für eine Ausstellungssekretärin sowie für einen Modellbaumeister 
und einen Spezialhandwerker. 
Vom 04.04. bis zum 20.08.1995 ist die 1993 zum erstenmal gezeigte Sonder­
ausstellung "Zwischen Pflug und Fessel, mittelalterliches Landleben im Spie­
gel der Wüstungsforschung" von Herrn Priv. Doz. Dr. H. Polenz mit neu­
en Materialien erheblich erweitert und neugestaltet, gezeigt worden. Dazu ist 
eine preiswerte Wiederauflage des Textteiles des inzwischen vergriffenen Be­
gleitbuchs erschienen. Im Vorgriff auf diese Ausstellung war bereits im Janu­
ar und März eine Folge von sechs Vorträgen über "Mittelalterarchäologie in 
Westfalen" angeboten worden, die eine erfreuliche Resonanz fanden: 
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- Frau Dr. G. Isenberg, Münster: Stadtkernforschung (02.02.1995) 
- Herr Dr. R. Bergmann, Münster: Wüstlingsforschung (09.02.1995) 
- Herr Dr. U. Lobbedey, Münster: Ausgrabungen in Kirchen 

(16.02.1995) 
- Herr Dr. M. Wemhoff, Paderborn: Ausgrabungen in Klöstern 

(23.02.1995) 
- Frau Dr. C. !(neppe, Münster: Landwehren und Fehdewesen 

(02.03.1995) 
- Herr Dr. H.-W. Peine, Münster: Ausgrabungen in Burgen und 

Schlössern (09.03.1995). 
Während der Ausstellung, und zwar am 1. und 2. Juli, fand im gesamten 
Schausammlungstrakt an der Rothenburg und auf dem Vorplatz ein Mu­
seumsfest statt (Bild 1). Vom Schausammlungsreferat und von Frau R. Wie­
chers vom museumspädagogischen Referat der Landesbildstelle organisiert, 
stand es unter dem Motto "Mittelalter zum Anfassen". Es sollte an die Wie­
dereröffnung der Schausammlung nach dem Kriege vor 25 Jahren, am 
05.04.1970, unter seinem damaligen Direktor, Herrn Dr. Hans Beck, erin­
nern. Inzwischen haben über 1 Million Besucher den Weg in die Schau­
sammlung gefunden. 

Bild 1: Museumsfest unter dem Thema "Mittelalter zum Anfassen" vor und im West­
fälischen Museum für Archäologie in Münster am 1. und 2. Juli 1995. Das Ensemble 
NotaBene spielt auf mit Musil~ aus dem 11. bis 14. Jahrhundert. 
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Begünstigt durch das gute Wetter präsentierten sich im und vor dem Hause 
die Gruppe "Kramer Zunft und Kurtzweyl" mit ihren mittelalterlichen 
Handwerkerständen, mit Vorführungen von Schmieden, Töpfern, Pfeil- und 
Bogenbauern sowie Horn- und Knochenhauern, daneben luden historische 
Tavernen zum Essen und Trinken ein. Das Ensemble Nota Bene spielte Mu­
sill.: aus dem 11. bis 14.Jahrhundert. Im Hause konnten Kinder undJugendli­
che malen, in einer Schneiderwerkstatt mittelalterliche Kostüme zuschneiden 
und nähen, sich im Museumskino einen spannenden Film ansehen oder an 
der Vorstellung des Kinderbuches "Kalle, der Museumsmaulwurf" teilneh­
men. Das von H. Hilgers reich illustrierte Buch von C. Edelbroich ist recht­
zeitig zum Museumsfest von der Westfälischen Landesbildstelle und dem 
Verlag Lensing herausgegeben worden. Außerdem wurden Füluungen durch 
die Sonderausstellung angeboten. 
Das reichhaltige Angebot wurde von vielen angenommen. Der Erfolg beruh­
te auf der großzügigen Förderung der Museumstage durch die Münstersehe 
Zeitung, die Volli:sbank Münster, die Deutsche Bank und die Münsteraner 
Kaufmannsschaft. Allen gilt unser herzlicher Dank. 
Die Sonderausstellung "Zwischen Pflug und Fessel" wurde unter der Betreu­
ung von Frau Dr. G. Schumacher-Matthäus später in1 kulturhistorischen 
Museum der Hansestadt Stralsund aufgebaut. Zur Eröffnung am 17.09.1995 
sprachen Herr Landesrat F. Nolte und der Berichterstatte1; wobei auf die al­
ten Verbindungen zwischen Westfalen und den Ostseestädten hingewiesen 
wurde. Die Ausstellung lief in Stralsund bis zum 07.01.1996. 
Besonderen Einsatz des Schausammlungsreferates, in der Planungsphase ins­
besondere von Frau Dr. G. Schumacher-Matthäus, erforderte die große Aus­
stellung "Ein Land macht Geschichte -Archäologie in Nordrhein-Westfalen". 
Sie ist unter der Federfüluung von Herrn Ministeriaht Prof. Dr. H. G. Horn 
vom Ministerium für Stadtentwicklung, Kultur und Sport und Herrn Prof. 
Dr. H. Hellenkemper, Direktor des Römisch-Germanischen Museums in 
Köln, konzipiert und von den drei Ämtern für Bodendenkmalpflege sowie 
von den Stadtarchäologen in Nordrhein-Westfalen mit den wichtigsten Aus­
grabungsergebnissen aus den letzten fünf Jahren ausgestattet worden. Die 
Ausstellung ist mit großem Erfolg vom 18.03. bis zum 24.09.1995 im Rö­
misch-Germanischen Museum in Köln gezeigt worden. Sie wurde begleitet 
von einem umfangreichen Begleitprogramm von Vorträgen und Exkursio­
nen, an dem aus Westfalen zwölf Kolleginnen und Kollegen mitgewirkt ha­
ben. Alle an der Ausstellung Beteiligten wurden am 07.07.1995 vom Römisch­
Germanischen Museum und dem Ministerium für Stadtentwicldung, Kultur 
und Sport zu einem internen Museumsfest eingeladen. 
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Dank der Kollegialität der Leihgeber konnte die Ausstellung vom 19.11.1995 
bis zum 17.03.1996 auch in unserem Hause gezeigt werden (Titelbild). Dazu 
ist sie von Herrn Dr. H. Polenz mit westfälischen Materialien erweitert und 
neu gestaltet worden. Dankbar sind wir Frau Ministerin Dse Brusis vom Mi­
nisterium für Stadtentwicklung, Kultur und Sport, daß sie zur Eröffnung ge­
kommen ist und nach der Begrüßung durch Herrn Landesdirektor Dr. M. 
Scholle das Wort an die zahh·eichen Gäste gerichtet hat. So konnte der Be­
richterstatter ihr in seiner Einführung unmittelbar für die Förderung der 
westfälischen Bodendenkmalpflege, deren Ergebnisse für alle in der Ausstel­
lung ablesbar waren, danken. Seinen Dank richtete er auch an Herrn Prof. 
Dr. H. G. Horn und an alle Kollegen in Nordrhein-Westfalen, die ihm mit 
der Überlassung der Funde für die Präsentation in Münster zum Abschluß 
seiner Amtszeit eine besondere Freude gemacht haben. 
Zwar konnte die Ausstellung erwartungsgemäß in Münster nicht die hohe 
Besucherzahl erreichen wie in Köln, doch ist als sehr positiv zu werten, daß 
ein besonders hoher Prozentsatz der Besucher das Begleitbuch gekauft hat, 
der Anteil der wirklich Interessierten also offenbar hoch war. Es ist zu hoffen, 
daß auch die nächste gemeinsame Ausstellung der Landesarchäologie in 
Nordhrein-Westfalen, die im Jahre 2000 auszurichten sein wird, wieder in 
Münster gezeigt werden kann. 
Auch für diese Sonderausstellung ist von Herrn Dr. Polenz ein Programm 
von insgesamt acht Vorträgen zusammengestellt worden, das ein etfreuliches 
Echo gefunden hat: 
- Herr Dr. K. P. Lanset; Münster: Panzerfische, Libellen und Saurier­

Tiere der Urzeit aus Westfalen (23.11.1995) 
- Herr J. Weiner M.A., Nideggen-Wollersheirn: Das älteste Holzbau­

werk Mitteleuropas - Brunnenfunde des 6. Jahrtausends vor Chr. 
Geburt aus Erkelenz-Kückhoven (30.11.1995) 

- Herr Dr. K. Günthet; Bielefeld: Häuset; Riesengräber und Festungen -
Steinzeitforschung in Westfalen-Lippe (07.12. 95) 

- Herr Dr. M. Müller, Münster: Römerlager an der Lippe - Ergebnisse der 
neuesten Ausgrabungen (14 .12. 95) 

- Herr Prof. Dr. H. G. Horn, Düsseldmf: Schauplätze der Archäologie in 
Nm·dht·ein-Westfalen (11.01.1996) 

- Herr Dr. H.-J. Schalles, Xanten: Rom am Niederrhein- Bedeutende 
Funde aus dem Raum um Xanten (18.01.1996) 

- Herr Dt: S. Neu, Köln: Archäologische Entdeckungen und Ausgrabun­
gen im Kölner Stadtgebiet (25.01.1996) 
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Bild 2: Die "Kleine Vitrine" im Theppenhaus des Westfälischen Museums für Archäo­
logie in Münster zeigt den 1951 entdeckten Schatzfund vom Grundstück des Stadt­
weinhauses in Münster. Münzen und Schmuck sind wahrscheinlich 1350 in1 Zuge der 
Judenverfolgung versteckt worden. 

- Dr. C. Gtünewald, Münster: Neues zu Franken und Sachsen im 
Münsterland (01.02.1996). 

Im Rahmen der Sonderausstellungen "Kleine Vitrine" sind im Treppenhaus 
von Frau Dr. Schumacher-Matthäus zwei Schatzfunde aus der Innenstadt 
von Münster präsentiert worden. Es handelt sich zum einen um 225 Silber­
münzen, die zu Beginn des 13. Jahrhunderts an der Salzstraße vergraben 
worden sind, zum anderen um einen großen, aus silbernen und goldenen 
Schmuckstücken sowie aus fast 2000 Silbermünzen bestehenden Schatz, der 
wohl1350 im Zuge der Judenverfolgung im Bereich des Stadtweinhauses ver­
steckt worden ist (Bild 2). 
In bewährterWeise hat das museumspädagogische Referat der Landesbild­
stelle unter der Leitung von Frau R. Wiechers sowohl die ständige Schau­
sammlung wie auch die beiden Sonderausstellungen und das Museumsfest 
betreut. In der ständigen Schausammlung sind über 400 Gruppen geführt 
worden, und zwar nach alten, überarbeiteten wie auch nach neuen Program­
men. Alle 26 Angebote für Gruppen von Kindern bis zu Erwachsenen sind 
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in einem neuen Programmheft zusammengestellt worden, das zu Beginn des 
Berichtsjahres herausgegeben werden konnte. 
An jedem 2. und 4. Sonntag im Monat fanden und finden von Frau W. Eixler 
und Frau S. Lienen vorbereitete Veranstaltungen in den verschiedenen Abtei­
lungen für Kinder und parallel dazu für Erwachsene statt. Dazu wurden in 
Zusammenarbeit mit der Stadt Münster wieder ein Oster- und ein Sommer­
ferienprogramm angeboten. Letzteres hatte als Schwerpunkt die Sonderaus­
stellung "Zwischen Pflug und Fessel". 
Für die Sonderausstellungen "Zwischen Pflug und Fessel" und "Ein Land 
macht Geschichte" sind von Frau A. Beiet; Herrn A. Determann, Frau W. 
Eixler und Frau S. Lienen je drei Programme für Schüler aller Altersstufen 
und je eine Fühmng für Erwachsene ausgearbeitet worden. Außerdem be­
gleiteten die beiden Sonderausstellungen von Freitag bis Sonntag ein Film­
programm und öffentliche Fühmngen. 

Die Arbeit in unserer Museumsaußenstelle in Paderborn, im Museum in der 
Kaiserpfalz, galt unter der Leitung von Herrn Dr. M.Wemhoff, verschiede­
nen Projekten. 
Dank der kollegialen Hilfsbereitschaft des Archäologischen Landesmuseums 
und des Landesdenkmalamtes Baden-Württemberg konnte die von Herrn 
Prof. Dr. M. Kakabi und Herrn Dr. J. Wahl erarbeitete Sonderausstellung 
"Knochenarbeit- Skelettreste als Werkstoff" vom 27.01.-30.04.1995 auf dem 
Treppenpodest in der Aula gezeigt werden. Sie ist von Herrn Dr. Wemhoff 
durch westfälische Bodenfunde und Objekte, die freundlicherweise aus ande­
ren Sammlungen, u. a. dem Westfälischen Landesmuseum für Kunst und 
Kulturgeschichte, zur Verfügung gestellt worden sind, ergänzt und erweitert 
worden. In die von Herrn Landesrat F. Nolte eröffnete Ausstellung mit ihren 
steinzeitliehen bis neuzeitlichen Materialien führte Herr Prof. Kakabi ein. Sie 
fand besonderes Interesse auch durch das Begleitprogramm, und zwar 
zunächst durch zwei Abendvorträge: 
- Herr Dr. B. Schlenker, Konstanz: Knochen- und Geweihgeräte der 

Jungsteinzeit in Süddeutschland (16.02.1995) 
- Herr Dr. R. Röber, Konstanz: Von Würflern und Paternosterern­

mittelalterliche Knochen- und Geweihverarbeitung in Südwest­
deutschland (02.03.1996) 

und durch den Museumstag am 25.03.1995. Von 11.00 bis 17.00 Uhr führten 
Fachleute das Handwerk des Knochendrechslers und des Knochenschnitzers 
vor. Um 15.00 Uhr hielt Herr H. Jäger, Erbach, einen Diavortrag: Elfenbein 
- Knochengeweih - Horn. Werkstoffe und ihre Verarbeitung heute. 
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Eine historische, vom Staatsarchiv Münster zusammengestellte Ausstellung 
"Ludwig Freiherr Vinke: 1774- 1844" wurde vom 08.06.- 27.08.1995 auf 
dem Treppenpodest gezeigt. 
Ein archäologisches Thema stand wieder mit einer vom Museum in der Kai­
serpfalz selbst erstellten Ausstellung an: GrabungsKAMPagne Paderborn 
1994 - Archäologische und historische Forschungen zur Siedlungsgeschichte 
amKamp. Am 06.10.1995 eröffnet, läuft sie noch bis zum 31.08.1996 (Bild 3). 
Sie und das rechtzeitig erschienene Begleitbuch mit Beiträgen von sechs Au­
toren finden großes Interesse bei der Paderborner Bevöll>:erung, da sie über 
aktuelle Forschungen, nämlich über die Ergebnisse der 1992 und 1994 von 
der Öffentlichkeit aufmerksam verfolgten Grabungen in dem mittelalterli­
chen Stadtquartier am Kamp berichten. 
Die Chance des Museums, die in seiner Doppelaufgabe liegt, nämlich Stadt­
archäologie und museale Präsentation, wurde mit der raschen Berichterstat­
tung voll genutzt. Mit dem wachsenden Interesse der Paderborner Bürger 
wird eine Grundlage geschaffen, auf der in der Stadt eine elfolgreiche Boden­
denkmalpflege betrieben werden kann. 

Bild 3: Steinzeug des 16. Jahrhunderts aus der Ausstellung "GrabungsKAMPagne Pa­
derborn 1994, archäologische und historische Forschungen zur Siedlungsgeschichte 
am Kamp". Rechts ein Ringellrrug, links Krug und Becher aus Siegburg. 
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Hierauf weisen nicht nur die zahh·eichen Besucher hin, sondern auch die Be­
reitschaft, unsere Arbeit aktiv zu unterstützen. Besonderer Dank gilt Herrn 
W. Bremer, der nicht nur als Bauherr der Liborigalerie die Grabungen auf 
dem Baugelände mit erheblichen Mitteln gefördert hat, sondern auch den 
Aufbau der Sonderausstellung. Dankbar sind wir auch den Paderborner 
Stadtwerken für die Fördemng des Ausstellungskatalogs. 
Auch hier hat die Landesbildsstelle mit ihrem museumspädagogischen Refe­
rat unter der Betreuung durch Frau R. Wiechers zum Erfolg der Museums­
arbeit beigetragen. Im Berichtsjahr wurden für die ständige Ausstellung, ins­
besondere für den karolingischen Abschnitt, erstmals insgesamt sechs von 
Frau A. Plato und HerrnJ. Filter ausgearbeitete Programme für Schüler von 
der 3. Klasse bis zu Erwachsenengmppen angeboten. Sie waren bereits im 
letzten Jahresbericht angekündigt worden und finden inzwischen eine er­
freuliche Akzeptanz. Außerdem ist für Kinder, die ihren Geburtstag im Mu­
seum feiern wollen, das Programm "Spielen wie im Mittelalter" entwickelt 
worden. 
Neben der Museumsarbeit und den Grabungen im Stadtkern, über die wei­
ter unten zu berichten sein wil·d, wurde auch auf dem dritten Aufgabenfeld 
des Museums, der Edition der Ffalzengrabungen, etfolgreich gearbeitet. Der 
im vergangenenJahr von Herrn Dr. Wemhoff gebildeten Arbeitsgmppe, die 
auf die große Sonderausstellung in1Jahre 1999 über den Besuch Papst Leo ill. 
in Faderborn im Jahre 799 zuarbeitet, sind erhebliche Fortschritte bei der 
Aufarbeitung der von W. Winkelmann im Pfalzenbezil·k nördlich des Doms 
gewonnenen Grabungsergebnisse gelungen. Nach Abschluß der Sichtung 
der umfangreichen Grabungsdokumentation ist nun von zentraler Bedeu­
tung für die zeitliche Einordnung der verschachtelten karolingischen und ot­
tonisch-salischen Baubefunde die Erstellung einer Stratigraphie. Von Frau 
Dr. B. Mecke begonnen wil·d sie 1996 von Frau Dr. S. Gai fortgesetzt. Be­
sonderer Dank für die Unterstützung dieser Arbeiten gebührt dem Ministe­
rium für Stadtentwicklung, Kultur und Sport, das die Fördemng dieses Pro­
jektes bis zum Jahre 2000 zugesagt und damit die Weiterarbeit des Teams ge­
sichert hat. Der Besuch von Herrn Ministerialrat Prof. Dr. H. G. Horn am 27. 
und 28.07.1995 in der Arbeitsstelle war für das Projekt von besonderer Be­
deutung. 
Auch die Stadt Faderborn unterstützt das Vorhaben. Wie schon berichtet, hat 
sie uns im Ortsteil Schloß Neuhaus Arbeitsräume zur Vetfügung gestellt und 
dazu seit 1996 einen als Magazin willlmmmenen, ehemaligen Bunker. Eine 
große Hilfe bei der Erfassung und Auswertung der ungezählten Befunde und 
Funde ist die Computeranlage. Die Firma Peacock, Wünnenberg-Haaren, 
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hat sie nicht nur zur Verfügung gestellt, sondern betreut auch die Geräte und 
die Arbeit mit ihnen. Allen Förderem sind wir zu großem Dank verpflichtet! 
Unabhängig von der Aufarbeitung der Grabungsergebnisse im Pfalzenbezirk 
bereitet eine aus mehreren Wissenschaftlern verschiedener Fachrichtungen 
bestehende Arbeitsgruppe die Ausstellung selbst vor. Sie soll nicht nur den 
Ort der Begegnung zwischen Karl dem Großen und Papst Leo ill. samt ih­
rer historischen Bedeutung darstellen, sondern wird auch den karolingischen 
Alltag herausstellen und ihn der gänzlich andersa1tigen Welt entgegenzuset­
zen haben, aus der Papst Leo ill. kam. Auch hier sind wir dankbar, daß Frau 
R. Wiechers in der Projektgmppe mitarbeitet und hilft, den schwierigen Stoff 
verständlich darzustellen. 
Besondere Aufgaben stellten im Berichtsjahr die Vorbereitung der Tagung des 
Verbandes der Landesarchäologen in der Bundesrepublik Deutschland (24. -
26.04.) und die Betreuung der Teilnehmer an der Vorexkursion des 16. Inter­
nationalen Lin1eskongresses am 21. und 22.08.1995. Die Landesarchäologen 
führten ihr Kolloquium, diesmal unter dem Thema "Publikationen in der Ar­
chäologie", am 25.04. in der Aula der Kaiserpfalz durch, die dankenswelter­
weise vom Hohen Domkapitel dafür zur Verfügung gestellt worden war. 
Hier fand am Abend auch der Empfang der Landesarchäologen durch Herrn 
Minister Josef Kniola, Ministerium für Stadtentwicklung, Wohnen und Ver­
kehr des Landes Nordrhein-Westfalen, statt. Am folgenden Tag führten Ex­
kursionen zunächst unter Fühmng von Herrn Dr. Wemhoff durch die Alt­
stadt von Faderborn zu den Grabungen am Kötterhagen und an der Fader­
gasse, anschließend unter Führung von Herrn Dr. K. Günther und Herrn Dr. 
D. Berenger von der Außenstelle Bielefeld zu Grabungen und Geländedenk­
mälern auf der Paderborner Hochfläche. Das ehemalige Kloster Dalliein1 mit 
seinen Grabungsbefunden erläuterten Frau Dr. G. Isenberg und Herr Prof. 
M. Balze1; die Grabung in1 Römerlager Delb1iick-Ameppen schließlich Herr 
Dr. J.-S. Kühlborn. 
Für die Vorexkursion des 16. Internationalen Limeskongresses war für den 
22.08. der Empfang der über 70 Teilnehnm· durch den Kreis Faderborn und 
den Landschaftsverband in der Aula der Kaiserpfalz vorzubereiten. Auch für 
diese Gruppe hat Herr Dr. Wemhoff eine Führung durch die Stadt zu den 
laufenden Grabungen übernommen. 

Die Arbeit in1 Westfälischen Römermuseum in Haltern richtete sich im Be­
richtsjahr vorrangig auf Maßnahmen im Bereich der Öffentlichl~.:eitsarbeit. 
Gilt es doch, den guten, durch den Reiz des Neuen erldärbaren Anfangser­
folg im ersten Jahr nach der Eröffnung des Hausesam 25.11.1993 zu sichern. 
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Mit besonderem Nachdmck wurden deshalb von Herrn Dr. R. Aßkamp und 
Frau R. Wiechers die Vorbereitungen für den Führer durch die Schausamm­
lung vorangetrieben. Der Band "Westfälisches Römermuseum Haltern" 
konnte inzwischen rechtzeitig zum Römetfest am 29. und 30.06.1996 
herausgegeben werden. 
Ein weiterer Schwerpunkt der Arbeit lag auf dem Ausbau des museums­
pädagogischen Programms. Die bereits im letzten Jahresbericht aufgeführten 
Programme für Kindet; Schüler und Erwachsene wurden durch das Thema 
"Würfel aus Knochen- Spielsteine aus Glas" erweitett. Gedacht für die Klas­
sen 1 bis 6 soll es spielerisch in die Geschichte der Römer in Westfalen ein­
führen. 
Mehrere gut besuchte Veranstaltungen galten auch im Berichtsjahr der Fort­
bildung der Lehrer. Sie werden damit befähigt, selbst die Fühmng ihrer Klas­
sen in die Hand zu nehmen. Dies hat den großen Vorteil, daß sie besser als 
die mit den Klassen nicht vertrauten Führungskräfte des Hauses auf die 
Schüler eingehen können. An den insgesamt 800 museumspädagogischen 
Veranstaltungen nahmen über 18.000 Besucher teil. 
Für die Sammetferien wurde zusammen mit dem Jugendzentrum der Stadt 
Haltern ein Ferienprogramm vorbereitet. Dabei ging es um die Herstellung der 
Ausrüstung für einen römischen Legionär, um das Kennenlernen der römi­
schen Landvermessung, um das Probieren römischer Gerichte und um die Er­
kundung des Geländes des ehemaligen römischen Hauptlagers von Haltern. 
Im Westfälischen Römermuseum Haltern wie auch in den beiden anderen 
Museumsstandorten wurden an den Adventstagen Fühmngen für Erwachse­
ne und parallel dazu Basteiprogramme für Kinder angeboten. Im Mittel­
punln letzterer stand das in den jeweiligen Standmten ausgestellte Glas, das 
den Kindern Anregungen für die Bemalung von Gläsern gab. 
Ein besonderes Ereignis war auch hier der Besuch der' Vorexkursion des 16. 
Internationalen Limeskongresses. Die über 70 Teilnehmer trafen am 23.08. 
abends nach der Besichtigung der Grabungen von Herrn Dr. J.-S. Kühlborn 
in den römischen Militäranlagen von Oberaden und Lünen-Beckinghausen 
im Westfälischen Römermuseum Haltern ein. Nach einer Führung von 
Herrn Dr. R. Aßkamp durch die Schausammlung gab der Landschaftsver­
band Westfalen-Lippe einen offiziellen Empfang, wobei Herr Ltd. Landes­
verwaltungsdirektor W. Brepohl in Vertretung von Herrn Landesrat F. Nolte 
die Teilnehmer begrüßte und zu einemImbiß einlud (Bild 4). Am nächsten 
Morgen reisten die Teilnehmer nach einer Einfühtung in die Topographie der 
Lageranlagen Halterns vom Dach des Museums aus nach Xanten weiter, wo 
die rheinischen Kollegen die Fühtcmg übernahmen. 
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Bild 4: Empfang der Teilnehmer der Vorexkursion des 16. Internationalen Limeskon­
gresses im Westfälischen Römermuseum Haltern am 23.08.1995 durch den Land­
schaftsverband Westfalen-Lippe. Herr Ltd. Landesverwaltungsdirektor W. Brepohl 
von der Kulturpflegeabteilung begrüßt die Exkursionsteilnehmer. 

Das große Interesse dieses internationalen Gremiums und die lebhaften Dis­
kussionen haben wieder gezeigt, welche Bedeutung die westfälischen Gra­
bungsergebnisse für die Erforschung der augusteischen Zeit haben. Deutlich 
wurde, welche Fortschritte seit 1974, als die Exkursion des 10. Internationa­
len Limeskongresses Westfalen besuchte, erzielt werden konnten. Dies 
kommt auch in den verschiedenen Forschungsberichten in dem von Herrn 
Dr. J.-S. Kühlborn rechtzeitig zum Limeskongreß herausgegebenen Band 
"Germaniam pacavi- Germanien habe ich befriedet. Archäologische Stätten 
augusteischer Okkupation" zum Ausdmck. 
Wenn man nach dem Etfolg der drei Schausammlungsstandorte in Münster, 
Faderborn und Haltern fragt und dabei nur die Zahl der Besucher als Maß­
stab zugmnde legt, wird man bei einer Gesamtbesucherzahl, die sich im Be­
richtsjahr lmapp unter 100.000 bewegt, in1 Auge zu behalten haben, mit 
welch geringem Aufwand vor allem an festen Stellen (z. B. für wissenschaft­
liche K.räfte insgesamt nur 4 Stellen) dieses Ergebnis erzielt worden ist. Zwei­
fellos wird man dabei auch den vergleichsweise kleineren Interessentenkreis 
eines archäologischen Museums berücksichtigen müssen. 
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Ausstellungen und Veranstaltungen der Bodendenkmalpflege 
Auch im Berichtsjahr haben die Referate der Bodendenkmalpflege und die 
Stadtarchäologie mit Sonderausstellungen vor Ort über jüngste Grabungser­
gebnisse berichtet und auf diese Weise einen wichtigen Beitrag geleistet in un­
serem Bemühen, in breiten Kreisen Verständnis und Interesse für die Boden­
denkmalpflege zu erwecken. Besonders gute Arbeitsbedingungen wegen der 
engen Nachbarschaft zu den Bürgern ihrer Städte hat die Stadtarchäologie. In 
ungezählten Führungen auf den laufenden Grabungen und Vorträgen haben 
Frau Dr. H. Brink-Kloke in Dortmund, Herr Dr. W. Melzer in Soest und 
Herr A. König M.A. in Höxter über ihre Arbeit informiert. Darüber hinaus 
sind auch durch Sonderausstellungen die Ergebnisse und die Bedeutung der 
Bodendenkmalpflege in den Städten herausgestellt worden. 
Anläßlich des 15. Internationalen Hansetages in Soest hat Herr Dr. Melzer 
die Ausstellung "Alltagsleben in einer westfälischen Hansestadt. Stadtar­
chäologie in Soest" präsentiert (08. -11.06.1995). Anhand der Ergebnisse sei­
ner Grabungen der letzten Jahre an verschiedenen Stellen im Stadtkern hat er 
anschaulich zeigen können, in welchem Maße die Archäologie beitragen 
kann, Stadtgeschichte zu schreiben und welche unmittelbare Bedeutung die 
Ergebnisse deshalb für jeden Bürger haben. 
Besonders sinnfällig wurde der Bezug zwischen den Bürgern und den ar­
chäologischen Funden aus ihrer Stadt durch eine anläßlich des 400jährigenJu­
biläums der Höxterschen Schützengilde ausgerichtete Sonderausstellung im 
Rathaus der Stadt Höxter. Herr A. König M.A. hat dazu Waffenfunde des 12. 
- 18. Jahrhunderts aus dem Stadtgebiet zusammengestellt, damnter Wurf­
speerspitzen, Blank- und Schußwaffen wie auch Schutzwaffen. In der Ju­
biläumspublikation der Schützengilde "400 Jahre Schützengilde Höxter 1595 
- 1995" ist dazu ein Artilcel aus den Federn von A. König, H. Rabe und H. 
Westphal über die renaissancezeitlichen Waffenfunde aus Höxter erschienen. 
Nicht unerwähnt datf bleiben, daß die Stadtarchäologie in Höxter 1996 selbst 
ein Jubiläum feiern kann. Vorausschauend wurde sie 1986 von der Stadt 
Höxter ins Leben gemfen. Ihre Erfolge in den letzten 10 Jahren haben nicht 
nur die Berechtigung dieser Einrichtung, sondern auch ihre Notwendigkeit in 
einer so geschichtsträchtigen Stadt erwiesen. Zum Jubiläum wird Herr König 
M.A. im Jahrbuch 1997 "Kreis Höxter" über seine Arbeit und ihre Ergebnis­
se berichten. 
Die Referate der Bodendenkmalpflege des eigenen Hauses haben folgende 
Ausstellungen präsentiert: 
Neben verschiedenen Veranstaltungen zum "Tag des offenen Denkmals" am 
10.09.1995 wurde in Warburg die von Herrn Dr. H.-W. Peine vom Referat 
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Mittelalterarchäologie in Zusanm1enarbeit mit dem Museumsverein Warburg 
erstellte Sonderausstellung" Mittelalterliches Leben an der Klockenstraße" 
im Museum im "Stern" eröffnet (Bild 5). Sie zeigte bis zum 15.10.1995 die Er­
gebnisse der leider unter großem Zeitdmckin der Altstadtvon Warburg 1991 
durchgeführten und mit großer Aufmerksamkeit von der Bürgerschaft be­
gleiteten Schnittgrabung in dem seit dem 12. Jahrhundert bewohnten Quar­
tier. In dem reich illustrierten Begleitbuch "Mittelalterliches Leben an der 
Klockenstraße" konnten ihre Ergebnisse dank des großen Engements von 
Herrn Dr. Peine schon sehr rasch nach Abschluß der Grabung von neun Au­
toren der Öffentlichkeit vorgestellt werden. 
Eine andere Ausstellung wurde von der Außenstelle Bielefeld ausgerichtet. 
Anlaß war der vom Kreis Gütersloh begangene "Tag des Bodens" am 
09.10.1995, zu dem Herr Dr. D. Berenger schon am 07.10. eine Führung zu 
dem bronzezeitlichen Grabhügel in Halle-Künsebeck übernommen hatte. 
Von Herrn Dr. W. Best und Frau H. Kröger M.A. ist in der Kreissparkasse 
Halle mit Materialien aus dem bronzezeitlichen Gräbetfeld und der eisenzeit­
lichen Siedlung von Nordrheda-Ems, Stadt Rheda-Wiedenbrück, die Präsen­
tation "Bodenurkunden" aufgebaut worden. Ihre Eröffnung am 09.10.1995 

Bild 5: Sonderausstellung des Fachreferates Mittelalterarchäologie über die Ergebnisse 
der Grabung an der Klackenstraße in Minden im Museum im "Stern" in Minden. 
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erhielt besonderes Gewicht durch Frau U. Bolte, damalige Vorsitzende der 
Landschaftsversatmnlung. Sie hat freundlicherweise in die Ausstellung einge­
führt. 
Schließlich ist noch zu berichten, daß die Außenstelle Bielefeld Hilfe bei der 
Einrichtung der Ausstellung "Die Bronzezeit Ostwestfalens in der Samm­
lung des historischen Museums in Bielefeld" geleistet hat. Anlaß für diese am 
21.01. eröffnete und bis zum 18.02.1996 gelaufene Sonderausstellung war das 
vom Europarat 1995 ausgerufene "Jahr der Bronzezeit". Ein Artikel von 
Herrn Dr. D. Berenger über "Die Bronzezeit in der Sammlung des histori­
schen Museums Bielefeld" wird 1996 in der Zeitschrift "Ravensberger Blät­
ter" erscheinen. 
Im Gebietsreferat Münster haben Frau B. Rüschoff-Thale und Frau B. Her­
ring eine Ausstellung über die 1992 und 1993 in Schöppingen durchgeführte 
Grabung vorbereitet, die am 15.03.1996 in den Schalterhallen der Voll\:sbank 
und der Sparkasse in Schöppingen eröffnet werden konnte. Sie berichtet über 
die reichen Befunde und Funde der Mittelsteinzeit, über die Bestattungen der 
Jungsteinzeit und Bronze-/Eisenzeit bis zu den Spuren der flühmittelalterli­
chen Siedlung. Zu danken ist dem Heimatverein Schöppingen e.V. für die 
Hilfe bei der Vorbereitung der Ausstellung, die bis Ende Juli zu sehen war. 
Die Voll\:shochschule Schöppingen hat Vorträge über die Grabung und über 
die Ur- und Flühgeschichte dieses Raumes in das Winterprogramm 1996/97 
aufgenonm1en, eine erfreuliche Reaktion auf die Arbeit der Bodendenlmul­
pflege in Schöppingen. 
Im Rahmen der Bemühungen, über unsere Arbeit zu informieren, ist über 
weitere Veranstaltungen zu berichten. Am 02.07. hat die Außenstelle in Biele­
feld zusammen mit Frau Dr. E. Treude vom Lippischen Landesmuseum Det­
mold in1 Schatten des Hermannsdenlrmals in Detmold-Hiddesen eine Ta­
gung für die freien Mitarbeiter in1 Regierungsbezirk Detmold und für die in 
den Denlrmalbehörden Tätigen veranstaltet. Es war der 11. Tag der archäolo­
gischen Denlrmalpflege in Ostwestfalen-Lippe. Zu danken ist insbesondere 
Frau Dr. Treude für ihre Führung in der Wallburg Gratenburg und Herrn Dr. 
A. Rost für seine Einführung in die römischen Schlachtfeldfunde von Kali\:­
riese, zu diesem Zeitpunkt ausgestellt im Pavillon unterhalb des Her­
mannsdenlrmals. Wieder einn1al erwies sich, wie förderlich für die gemeinsa­
me Aufgabe nicht nur der sachliche Gedankenaustausch ist, sondern auch 
der persönliche Kontakt. 
Am 22.11. tagte unter dem Vorsitz von Herrn Dr. Willebrand, Herford, der 
Arbeitskreis Denlmulschutz des Städtetages Nordhrein-Westfalen in Mün­
ster. Eine gute Gelegenheit, den Tagungsteilnehmern die Sonderausstellung 
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"Ein Land macht Geschichte" vorzuführen und mit ihnen gerade anband der 
Fundkomplexe aus den historischen Stadtkernen über die Probleme der Bo­
dendenkmalpflege in den Städten zu diskutieren. In die rheinischen Ausstel­
lungsobjekte führte der rheinische Landesarchäologe, Herr Dr. H. Koschik, 
em. 
Eine ertragreiche Diskussion ergab sich auch auf einem Kolloquium mit 
Richterinnen und Richtern aus den mit dem Denlm1ah·echt befaßten Senaten 
des Oberverwaltungsgerichtes Nordrhein-Westfalen in Münster und den ent­
sprechenden Kammern der Verwaltungsgerichte in Arnsberg, Gelsenkir­
chen, Minden und Münster am 18.12.1995. Aus der Information der Richter 
über die Arbeit und die Arbeitsweise der Bodendenlanalpflege ergab sich 
mancher Ansatzpunln für eine Diskussion auch über denlanah·echtliche Fra­
gen. 
Ein auf Anregung von Herrn Prof. Dr. H. G. Horn vom Ministerium für 
Stadtentwicldung, Kultur und Sport am 26. und 27.10.1995 abgehaltenes Kol­
loquium in Corvey bei Höxter galt den von Herrn H. Klabes, Rheda-Wie­
denbrück, entwickelten Thesen über augusteische Römerlager im Bereich 
Höxter-Corvey. Die dazu eingeladenen Fachwissenschaftler diskutierten alle 
von Herrn Klabes und Herrn H. Weeg, Rheda-Wiedenb1ück, vorgetragenen 
Argumente, doch blieben keine Anhaltspunlne, die als Hinweis auf die Exi­
stenz römischer Anlagen verwendet werden könnten. Die Gesprächsteilneh­
mer konnten sich anband der offenen, nach Angaben von Herrn Klabes an­
gelegten Schnitte in1 Ackerland zwischen Höxter und Corvey überzeugen, 
daß es die von Herrn Klabes aufgnmd von Luftbildern hier angenommenen 
Lagerspuren nicht gibt (siehe unter Höxter-Corvey weiter unten). 
Immer wieder ist in diesen Jahresberichten darauf hingewiesen worden, wie 
bedeutsam, ja lebenswichtig die Arbeit der freien Mitarbeiter und aller an der 
Geschichte ilirer Hein1at Interessierten für die amtliche Bodendenlm1alpflege 
ist. Auf der anderen Seite darf die Heimatforschung nicht den Boden der 
sachlichen Argumentation verlassen und sich am Ende dazu verleiten lassen, 
der amtlichen Bodendenlm1alpflege öffentlich Versagen vorzuwerfen, we1m 
sie nicht das in mren Augen Richtige tut. Dies kann der gemeinsamen Sache 
nur schaden! 
Schließlich sind noch zwei hausinterne "Grabungskolloquien" zu erwähnen. 
Am 08.03. trafen auf Einladung der Außenstelle Bielefeld die mit dem Mittel­
alter befaßten Kolleginnen und Kollegen, aus Hessen konnte Herr Dr. R. 
Geusen, Marburg, begrüßt werden, in1 Grabungshaus auf dem Balliorner 
Feld in Paderborn zu einem "Scherbenlmlloquium" zusammen, um über 
frühgeschichtliches und mittelalterliches Fundmaterial zu diskutieren. Zum 
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19.07. hatte Herr Dr. W. Best zu einem Grabungskolloquium auf den Gauls­
Impf bei Warburg-Ossendmf eingeladen, um die frühmittelalterlichen Be­
funde der Befestigung und der Innenbebauung sowie das auffallend reiche 
Fundmaterial aus seinen Grabungen vorzuführen und zu diskutieren. Da­
nach ging es zur Wüstung Rozedehusen in Warburg-Bonenburg. Dieses ein­
dmcksvolle Geländedenkmal, das leider einer Ziegeleigmbe zum Opfer fällt 
und in den nächsten Jahren ausgegraben werden muß, wurde von Herrn 
Dr.R. Bergmann erläutert. 

Allgemeines aus der Bodendenkmalpflege 
Die im Jahre 1994 wieder aufgenommenen Befliegungen wurden im Be­
richtsjahr von Herrn Dr. J.-S. Kühlborn mit gutem Erfolg fortgeführt. Als 
Piloten standen im Berichtsjahr insbesondere Herr Hauptmann Chr. Hessel­
mann, Rheine, Herr H.-U. Kriens, Saerbeck, und Herr Oberstleutnant 
H.-H. Schmidt-Lutz, Münster, zur Velfügung, denen wir für ihre häufig an 
den Wochenenden angesetzten Einsätze danken. Die Flüge galten der Kon­
trolle bereits bekannter Anlagen, der Ergänzung ihrer bisher beobachteten 
Gmndrisse und der Erkundung bisher unbekannter Spuren. In den laublosen 
Wintermonaten wurden die guten Beobachtungmöglichl'-.eiten für die wald­
bedeckten mittelalterlichen Höhenburgen und Turmhügel genutzt, in den 
wärmeren Jahreszeiten galten die Flüge über offenem Gelände insbesondere 
den jungsteinzeitlichen Erdwerken in Ostwestfalen und den Landwehren im 
Münsterland, deren Netz mit vielen, bisher unbekannten Abschnitten er­
gänzt werden konnte. Die durch die Luftaufnahmen gewonnenen Belege von 
den untertägigen Bodendenkmälern bilden eine auch vor Gericht anerkannte 
und deshalb unverzichtbare Gmndlage für unsere Anträge auf Unterschutz­
stellung der Anlagen. 
Hier sei noch über ein Bodendenkmal berichtet, dessen Unterschutzstellung 
einen ungewöhnlichen Aufwand erfordert. Es handelt sich um den im 18. 
Jahrhundert angelegten, nicht vollendeten Max-Clemens-Kanal. Er führt 
über weite Strecken noch obertägig erkennbar von Münster aus über etwa 40 
km nach Nordwesten bis zu seinem Endpunkt Maxhafen. Nach dem Willen 
seiner Erbauer, des Fürstbischofs Clemens August von Bayern und seines 
Nachfolgers, Max-Friedrich von Königsegg-Rothenfels, sollte er Münster an 
die Vechte und damit an das niederländische Wasserstraßennetz anbinden. 
Um das obertägige Bodendenkmal überhaupt unter Schutz stellen zu kön­
nen, mußte es zur Ermittlung der Gmndeigentümer zunächst genau vermes­
sen werden. Die Organisation dieser Arbeiten hat dankenswerterweise der 
K.n~is Steinfurt übernommen, der auch die KatastetUnterlagen zur Verfügung 
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gestellt hat, ihre Finanziemng verdanken wir dem Land Nordrhein-Westfa­
len. Die Vermessungsunterlagen wurden dem Berichterstatter am 21.07.1995 
im Kreishaus Steinfurt übergeben. Noch in1 selben Jahr kmmte Herr Dr. C. 
G1ünewald vom Gebietsreferat Münster den Feldvergleich abschließen. Nach 
der Ermittlung der Gmndeigentümer durch den Kreis Steinfurt läuft zur Zeit 
das Anhömngsvelfahren, das Ende 1996 abgeschlossen sein soll. Großen An­
teil an dem reibungslosen Ablauf dieses ungewölmlichen Projektes hat Herr 
Kreisbaurat E. J. Anton, dem wir zum Abschluß seiner Amtszeit für sein 
auch bei anderen Gelegenheiten gezeigtes Engagement für die Sache der Bo­
dendenkmalpflege sehr zu danken haben. 
Viel Arbeit für die drei Gebietsreferate der Bodendenkmalpflege bedeutet die 
Umstellung der Fundpunktverwaltung auf die elektronische Datenverarbei­
tung. Im Berichtsjahr ist die Erstellung eines für alle Referate gültigen Schlag­
wmt:registers abgeschlossen worden, sodaß mit der Eingabe der Daten be­
gonnen werden konnte. Zum Teil kann die elektronische Fundpunktvenval­
tung sogar schon genutzt werden, was eine große Erleichtemng der boden­
denlm1alpflegerischen Arbeit bedeutet. Die für das Ende des Jahres 1996 vom 
Zentrum für Informationstechnologie des Landschaftsverbandes danlcens­
werterweise vorgesehene Vernetzung der Geräte innerhalb der einzelnen Ge­
bietsreferate wird ohne Zweifel die Dateneingabe noch beschleunigen und die 
Abmfmöglichkeiten verbessern. 

Publikationen 
Unter der Schriftleitung von Herrn Dr. J.-D.Boosen, Leiter des Zentrah-efe­
rates, konnte in1 Berichtsjahr Band 9 B der Zeitschrift "Ausgrabungen und 
Funde in Westfalen-Lippe" herausgegeben werden. Er enthält 16 Beiträge 
von der Ur- und Fliihgeschichte bis zur Neuzeit. Die Fundchronik wird in1 
Band 9 A nachgeliefm. 
Von der Reihe "Bodenaltenümer Westfalens" ist als Band 31 die Arbeit von 
B. P. M. Rudnick "Die verzierte Arretina aus Oberaden und Haltern" er­
schienen. In ihr wird die in augusteischer Zeit aus italischen Töpfenverkstät­
ten in die beiden römischen Lageranlagen gelangte Relieflceramilc vorgestellt 
und eingeordnet. Die redaktionelle Bearbeitung bis zur Drucldegung lag bei 
der Firma Scriptorium, Münster. 
In der gemeinsammit dem Westfälischen An1t für Denkmalpflege herausge­
gebenen Reihe " Denkmalpflege und Forschung in Westfalen" sind folgende 
Bände erschienen: 
- Band 28. Uh·ike Melzer: Historische Formen der "Wasserversorgung in 

den Städten des ehemaligen Hochstiftes Paderborn. Die von Frau F. 
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Lichtwarl~ redigierte Arbeit stellt alle Formen der Trink- und Brauch­
wasserversorgung und ihre Technik vor. 

- Band 29. Markus Sonm1er: Haus Witten. Die Ergebnisse der 
archäologischen Untersuchung an einem Profanbau aus dem 15. bis 20. 
Jahrhundert. 

- Band 31. Claudia Kinuninus-Schneider: Das Lippstädter Marienstift­
Baugeschichtliche Untersuchung eines westfälischen Kanonissenstiftes des 
ausgehenden 12. Jalu·hunderts. 

- Band 32. Zur Regionalität der Keramik des Mittelalters und der Neuzeit. 
26. Internationales Hafnerei-Symposium1993 in Soest. In dem Band 
sind 27 der auf dem Symposium gehaltenen Vorträge abgedruckt. Ihre 
Redaktion ist von Herrn Dr. W. Endres, Vorsitzender des Arbeitskreises 
für Keramikforschung, Regensburg, und von Frau F. Lichtwark über­
nmmnen worden. 

Die Mittel für die Drucldegung der vier zuletzt genannten Bände sowie des 
Bandes der Reihe Bodenaltertümer Westfalens verdanken wir dem Ministeri­
um für Stadtentwicldung, Kultur und Sport. Die Redaktion derBände 29 und 
30 lag in der Hand der Firma Scriptorium. 

PersonaHa 
Die außerordentlich angespam1te Lage in den öffentlichen Kassen hat es auch 
in1 Berichtsjahr nicht erlaubt, unsere Arbeitskraft auch nur an den dringend­
sten Bre1mpunkten durch Schaffung neuer Stellen zu verstärken. Gerade im 
Zentrah-eferat sind die Defizite von Jahr zu Jahr schmerzlicher, da dringende 
Aufgaben wie z. B. die Vernetzung der Referate des Hauses untereinander 
nicht erfüllt werden können. Dies führt zu Schäden, die später kaum mehr zu 
beheben sein werden. 
Dennoch muß man sich, edährt man von den Nöten anderer Denkmalämter 
in der Bundesrepublik, schon glücldich schätzen, wenn uns im Bereich der 
Bodendenlm1alpf1ege bisher keine festen Prozentsätze vorgegeben worden 
sind, nach denen die Planstellen reduziert werden müssen. Wir sind der Ver­
waltung und den politischen Gremien des Landschaftsverbandes dankbar für 
ilu· Bemühen, im Wissen um den gesetzlichen Auftrag, den wir zu erfüllen 
haben, das Mögliche durchzusetzen und uns auch durch Eimichtung von Ar­
beitsbeschaffungsmaßnalunen an den Brennpunkten des Personalbedarfs zu 
helfen. 
So sind wir dankbar, daß die beiden Stellen für wissenschaftliche Volontäre 
im Referat für Mittelalterarchäologie, die mit Herrn Dr. U. Schelllias (bis 
30.11.1994) und mit Frau Dr. U. Warnke (bis 30.04.1995) besetzt waren, oh-
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ne Sperrfristen mit Herrn Dr. M. Salesch (01.05.1995) und mit Frau Dr. B. 
Münz (01.06.1995) wiederbesetzt werden konnten. Auch ist es gelungen, die 
Arbeitsbeschaffungsmaßnahme für Herr Dr. B. 'Thier bis Januar 1996 zu ver­
längern. 
In der Außenstelle Olpe ist die Stelle eines technischen Zeichners, die sich 
Frau P. Luther und Frau B. Fahnenbruck geteilt hatten, ab dem 01.01.1996 
mit Frau Luther ganztätig besetzt worden. 
In der Außenstelle Bielefeld hat ihr Leiter, Herr Hauptkonservator Dr. K. 
Günthe1; nach Vollendung seines 63. Lebensjahres zum 01.08.1995 den Ru­
hestand angetreten. Seit 1972 hat er die Außenstelle als Nachfolger von Herrn 
W. Lange mit großer Umsicht geleitet und sie zu einem leistungsfähigen In­
stitut ausgebaut. Von seinen vielseitigen Forschungen, die er durch gezielte 
Grabungen vorangetrieben und über deren Ergebnisse er in zahlreichen Ver­
öffentlichungen berichtet hat, sei hier nur die mit vielen neuen Erkenntnissen 
belohnte Untersuchung der jungsteinzeitlichen Steinkistengräber Ostwestfa­
lens genannt. Am 28.07.1995 ist er im Kreise seiner Mitarbeiterinnen und Mit­
arbeiter, die sich ein reiches Programm für diesen Tag ausgedacht hatten, von 
Herrn Ltd. Landesverwaltungsdirektor W. Brepohl, Kulturpflegeabteilung 
des Landschaftsverbandes, verabschiedet worden (Bild 6). 
Im Zentralreferat hat Frau Dr. K. Striewe ihr wissenschaftliches Volontariat 
zum 30.04.1995 vorzeitig beendet, um eine Stelle an der Kommission für Ar­
chäologische Landesforschung in Hessen anzutreten. Die Wiederbesetzung 
der Stelle, die für die zügige Herausgabe der Publikationen des Hauses drin­
gend nötig ist, steht erst im September 1996 an. 
In der Restaurierungswerkstatt haben Frau R. Peters (bis 17.01.1998) und Frau 
D. Ankner-Dörr (zunächst bis 18.10.1996) Erziehungsurlaub genommen. 
Erfreulicherweise konnte für Herrn E. Müsch (ab 01.05.1995) eine unbefri­
stete Stelle geschaffen und für die Leiterin der Werkstatt, Frau R. Tegethoff, 
seit dem 01.05.1995 die Stundenzahl erhöht werden, sowie für Herrn S. 
Pechtold zum 01.04.1996 eine befristete Stelle zur Verfügung gestellt werden, 
sodaß der personelle Engpaß in der Restaurierungswerkstatt weitgehend be­
hoben ist. 
Im Schausammlungsreferat Münster haben sich erhebliche Veränderungen 
ergeben. Ein Verlust für den Aufsichts- und Handwerksdienst, da auch die 
Stelle verlorengegangen ist, bedeutet die Versetzung auf eigenen Wunsch von 
Herrn R. Kujack zum Westfälischen Archivamt (01.02.1995) und das Aus­
scheiden von Herrn H. Arning, der seit dem 28.02.1995 seine Rente bean­
sprucht. Diese Schwächung war durch die Versetzung von Herrn W. Krämer 
vom Westfälischen Museum für Naturkunde in unser Haus zum 14.02.1995 
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Bild 6: Verabschiedung von Herrn Hauptkonservator Dr. K. Günther, Leiter der 
Außenstelle Bielefeld, am 28.07.1995. Er freut sich über ein Geschenk, das ihm sein 
Stellvertreter, Herr Dr. D. Berenger (rechts), überreicht hat. 

nicht auszugleichen. Seit dem 01.04.1995 hilft Frau K. South bei der Linde­
rung des akuten Notstandes in1 Aufsichts- und Pfortendienst. Der Engpaß im 
Verwaltungsdienst des Schausammlungsreferates, seit Frau P. Purwirr Mut­
terschutz- und Erziehungsurlaub genommen hat (ab 31.01.1995), wird seit 
dem 25.09.1995 durch den Wechsel von Frau K. Hüster vom Westfälischen 
Archivamt zum Schausammlungsreferat gemildert. Durch Wiederbesetzung 
der Stellen für einen Modellbauer (Herr P. Sinm1es zum 01.01.1996) und für 
einen Spezialliandwerker (Herr A. Hasebrack zum 01.01.1996) konnte, wie 
oben bereits erwähnt, der mehrere Jahre währende, desolate Zustand in der 
Werkstatt des Schausammlungsreferates behoben werden. 
Zwar keine Verstärkung, so doch eine Sicherung der Leistungskraft des 
Schausammlungsreferates in Paderborn, insbesondere der Arbeitsgruppe 
"Edition der Pfalzengrabung Paderborn", konnte, wie oben schon berichtet, 
durch Verlängerung der Arbeitsbeschaffungsmaßnahmen für Frau Dr. B. 
Mecke und Frau 0. Heilmann (bis Februar 1997) und auch durch die finan­
zielle Sicherung der Stelle für Frau Dr. A. S. Gai erreicht werdern. Außerdem 
wird der Firma W. Breme1~ Paderborn, die den Eigenanteil der Arbeitsbe­
schaffungsmaßnahme übernommen hat, die Einstellung von Frau. B. Beck­
mann als Restauratorirr zum 01.03.1995 verdankt. 
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Zu den etfreulichen Ereignissen zählen Dienstjubiläen. Am 03.07.1995 haben 
der Verwaltungsleiter des Hauses, HerrN. Nosthoff-Horstma1m, und am 
15.11.1995 der archäologische Zeichner Herr E. von der Mehr ilu· 25jälu·iges 
Diens~ubiläum begehen können. 
Schließlich ist noch die Verabschiedung des Berichterstattersam 28.11.1995 
zu erwähnen,der nach Vollendung des 65. Lebensjahres zum 01.12.1995 in 
den Ruhestand getreten ist. Der offizielle Teil der Verabschiedung am Vor­
mittag mit Ansprachen von Herrn Landesdirektor Dr. M. Scholle, Herrn 
Ltd. Ministeriaht Dr. P. Mermnesheimer und Herrn Ministeriah·at Prof. Dr. 
H. G. Horn vom Ministerium für Stadtentwiddung, Kultur und Sport des 
Landes Nordrhein-Westfalen, Herrn Prof. Dr. D. Planck, Vorsitzender des 
Verbandes der Landesarchäologen in der Bundesrepublil{ Deutschland, 
Herrn Prof. Dr. S. von Sdmurbein, Erster Direktor der Römisch-Germani­
schen Kommission des Deutschen Archäologischen Instituts, und Herrn Dr. 
K. Weidemann, Generaldirektor des Römisch-Germanischen Zentralmu­
seums in Mainz, fand im festlichen Rahmen des Erbdrostenhofs statt (Bild 7). 
Die hausinterne Verabschiedung wurde am Nachmittag im Vortragssaal ge­
feiert. Die Dankworte des scheidenden Direktors zum Schluß der offiziellen 
Verabschiedung sind am Ende dieses Jahresberichtes abgedruckt. 

Bild 7: Verabschiedung von Herrn Museumsdirektor Dr. B. Trier am 28.11.1995 im 
Erbdrostenhof in Münster. Herr Landesdirektor Dr. M. Scholle hat die Entlassungs­
urkunde ausgehändigt. Foto: M. Ahlke. 
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In chronologischer Folge wird nun über die wichtigsten Fundmeldungen und 
Grabungen berichtet, wobei in den einzelnen Artikeln die Namen der mit der 
Sache befaßten Wissenschaftlerinnen und Wissenschaftler in Klammern ge­
nannt werden. 

Von den Kollegen des Westfälischen Museums für Naturkunde, das in Amts­
hilfe für unser Haus auf dem Gebiet der paläontologischen Bodendenkmal­
pflege tätig ist, liegen folgende Berichte vor: 
In der ehemaligen Ziegeleigrube Schütte und Tücking in Hagen-Vorhalle 
wurden die Untersuchungen fortgeführt (L. Schölhnann). Zur Karbonzeit 
(vor 355-290 MillionenJalu·en) war das Gebiet um Hagen von einer Lagune 
bedeckt. Die dort abgelagerten Tonsteine lieferten auch im Berichtsjalu· zahl­
reiche Fossilien von außerordentlicher Bedeutung. Besonders hervorzuheben 
sind die Funde eines Geißelskorpions (Bild 8), einige vollständig erhaltene In­
seinen, ein Stachellui und zwei Haizähne. Daneben fanden sich eine Vielzahl 
von Pflanzenfossilien. 
Bereits 1994 war im Steinbruch Dieckmann im Hesseltal bei Halle, Kr. Gü­
tersloh, die Rettungsgrabung in Gesteinen des Ober-Cenomans (Ober-Krei­
de) durchgefülut worden (D. Grzegorczyk). Aus der umfangreichen Fauna 
in der Südwand sind besonders die Großammoniten hervorzuheben, die 
stellenweise angehäuft auftreten. Nach einer von C. Diedrich entwickelten 
Theorie sind sie in Koll'-en abgelagert worden. In diesen Vertiefungen hat sich 
auch Schalenmaterial von anderen Meeresbewolmern angereichert. 
Eine Dokumentation der Anm1oniten-Faunen insbesondere aus dem südöst­
lichen Münsterland (höhere Ober-I\.reide, Campan) wurde auf der Grund­
lage der Sanunlungen SCHLÖTER und GIERS von U. Kaplan, Gütersloh, 
erarbeitet (K. P. Lanser). Dabei wurden ehemalige, also heute nicht melu· zu­
gängliche, wie auch aktuelle Fundpunkte zusanunengestellt, so daß nun die 
Voraussetzungen dafür gegeben sind, besondere paläontologische Fundstel­
len in die Denkmallisten einzutragen und somit unter Schutz zu stellen. 
Von R. Metzdmf, Bielefeld, wurden zur Vorbereitung von Unterschutzstel­
lungen die Fundpunkte in Jura-Gesteinen im nördlichen Westfalen-Lippe 
aufgesucht und kontrolliert. Danach konnten Gruppen von Lokalitäten, 
meist in Steinbtüchen, zusanm1engestellt werden, die der regehnäßigen Kon­
trolle vor Ort bedütfen, da ständig neue Aufschlußverhältnisse entstehen (K. 
P. Lanser). 
Von Prof. Dr. J. Mutterlose, Bochum, wurden die ehemaligen Tongmben der 
Firma Schnermann in Ochtrup-Rothenberge, Kr. Steinfurt, insbesondere 
auf ilu·e Gehalte an Mila·ofossilien hin untersucht (D. Grzegorczyk). Somit 
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Bild 8: Hagen-Vorhalle. Untersuchungen des Westfälischen Museums für Naturkun­
de in der ehemaligen Ziegeleigrube Schütte und Tücking. Ein außerordentlich seltenes 
Fossil, ein Geißelskorpion (Prothelyphonus naufragus), freipräpariert aus den 355 bis 
290 MillionenJahre alten Schichten des Karbon (Länge: 1,9 cm). Foto: Westfälisches 
Museum für Naturkunde, Münster. 

sind in den letzten Jahren alle unterschiedlichen Unter-Kreide-Vorkonunen 
in Westfalen-Lippe paläontologisch ausgewertet worden, und zwar im nörd­
lichen Wiehengebirgs-Vorland, im Teutoburger Wald und Eggegebirge wie 
nun auch mit den Tongruben Schnermann im nordwestlichen Teil Westfa­
lens. 

Einen besonders schönen und interessanten Fund hat Herr B. Degener, 
Detmold, bei seinen Begehungen auf einem Feld in Detmold-Meiersfeld, 
Kr. Lippe, bereits 1994 auflesen können (E. Treude). Es ist eine Spitze aus 
hellbraun-grauem Feuerstein, die in den späten Abschnitt der mittleren Alt­
steinzeit einzuordnen ist (Bild 9). Vergleichbares Material ist hier bisher nicht 
beobachtet worden. 

Mit großem Erfolg haben freie Mitarbeiter in Südwestfalen nach steinzeit­
liehen Fundplätzen gesucht und auf den von ihnen entdeckten Fundstellen 
umfangreiche Materialien aufgesammelt (H. Laumann). 
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So konnte Herr R. Köhne, Meschede, westlich von Meschede, Hochsauer­
landkreis, von zwei Plätzen nördlich und südlich der Ruhr größere Mengen 
von Artefakten aus der mittleren Steinzeit, sowie aus der mittleren und der 
ausgehenden Altsteinzeit auflesen. 
Bei dem Fundplatz aus der mittleren Altsteinzeit kpnnte es sich um einen 
Schlagplatz handeln. Von ihm stammen große Abschläge sowie große Scha­
ber und Kratzer, aber auch Kernsteine aus Kieselschiefer. Das Material ist 
nicht leicht einzuordnen, da die hier hergestellten Leitformen fehlen. Auffäl­
lig ist das Auftretenunpräparierter Kernsteine. 
Der andere Fundplatz auf der Südseite der Ruhr hat eine Ahrensburger Spit­
ze aus der ausgehenden Altsteinzeit geliefert, vor allem aber Material der 
Mittleren Steinzeit, darunter ein Kernbeil aus schwarzem Kieselschiefet; aber 
auch jungsteinzeitliche, geschliffene Beile. 
Verschiedene mittelsteinzeitliche Fundstellen im Raum von Plettenberg, 
Märkischer Kreis, sammelt Herr F. Verse, Plettenberg, ab, während Herr B. 
Reinecke, Brilon, mehrere Fundstellen im Raum Brilon, Hochsauerland-

Bild 9: Detmold-Meiersfeld, Kreis Lippe. Eine Feuersteinspitze aus der mittleren Alt­
steinzeit (Länge: 8,5 cm). Ein nicht alltäglicher Lesefund. Zeichnung: Lippisches Lan­
desmuseum, Detmold. 
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kreis, begeht. Auch hier findet sich Material aus dem älteren Abschnitt der 
Mittleren Steinzeit. 
Jeweils mehrere Fundstellen mit steinzeitliehen Funden betreuen Herr E. 
Pöttgen im Raum Freienohl, Hochsauerlandkreis, und Herr J. Heyermann, 
Olpe, im Raum Grevenbrück, Kr. Olpe. 
Sie alle tragen mit ihren Begehungen und Entdeckungen dankenswerterweise 
dazu bei, unsere noch ungenügenden Kenntnisse über den steinzeitliehen 
Menschen in Südwestfalen auf eine tragfähigere Gmndlage zu stellen. 

Unermüdlich hat auch Frau I. Krehbiel-Gräther, Detmold, ihre systemati­
schen Erkundigungen und Kontrollen im Gelände fortgesetzt (E. Treude). Es 
gelang iht; drei bisher unbekannte Fundstellen zu entdecken: 
Im Ortsteil Horn, in Horn-Bad Meinberg, Kr. Lippe, hat sie auf einem ab­
geernteten Maisfeld Flintartefakte zusammen mit größeren Mengen mittel­
alterlicher Kerarnik aufgelesen. 
In Lage-Sülterheide, Kr. Lippe, wurde sie bei der Anlage von Klärteichen 
fündig. Aus zwei angeschnittenen Siedlungsgmben wurde Keramik der Zeit 
um Chr. Geb. geborgen. 
Ihre systematischen Begehungen der Bega-Terrassen führten in Lemgo, Kr. 
Lippe, im Bereich eines geplanten Brückenbauwerks für die Westum­
gehungsstraße, zur Entdeckung einer besonders reichen Fundstelle. Viele 
Kernsteine, Klingen und Abschläge aus Feuerstein belegen einen Werkplatz 
der ausgehenden Mittelsteinzeit. Eine jüngere Nutzung dieses Platzes vor 
allem in1 Spätmittelalter zeigen große Mengen von Tonscherben, aber auch 
von Glasscherben an, die von Nuppenbechern und Stangengläsern stammen. 
Schlackenfunde und angeglühte Steine bezeugen handwerkliche Tätigkeiten 
in dieser wüst gefallenen Siedlung. 

Der weitere Ausbau eines Gewerbegebietes am nordwestlichen Stadtrand 
von Warburg, Kr. Höxter, in unmittelbarer südlicher Nachbarschaft der von 
1987 bis 1993 untersuchten jungsteinzeitlichen Kammergräber, hat noch in1 
November 1994 eine Grabung ausgelöst (K. Günther). Waren schon wenige 
Monate zuvor westlich der Industriestraße zwei Gmben mit Scherben der 
Rössener Kultur entdeckt worden, so konnten jetzt auf der östlichen Seite 
der Straße bei der Untersuchung einer Fläche für den Neubau einer Baustoff­
handlung Befunde von einem noch älteren, nämlich in das 5. Jahrtausend ein­
zustufenden Siedlungsplatz aufgedeckt werden. Auf dem leicht nach Norden 
abfallenden Hang zeigte sich neben einer Vorrats- und einer Lehmentnahme­
gmbe sowie zwei unvollständigen Gebäudegmndrissen die Standspur eines 
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Bild 10: Warburg, Kreis Höxter. Grabung am Industrieweg. Blick nach Osten auf ei­
nen Hausgmndriß der jungsteinzeitlichen Großgartacher Kultur. Die Pfostengmben 
der leicht gebauchten Wände und des aus drei Pfostenreihen bestehenden InnengelÜ­
stes sind geschnitten. 
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West-Ost gerichteten, auf einer Länge von 28,8 m erhaltenen Pfostenhauses 
(Bild 10). Seine Langseiten, jeweils durch eine Doppeh·eihe von Wandpfosten 
und Außenpfosten gebildet, waren leicht nach außen gebogen. Vom erhalte­
nen Westabschluß verbreiterte sich das Haus von 5,3 m bis auf 6,2 m. Leider 
war der Ostabschluß in einem Steinfeld nicht mehr zu erkennen. Auch das 
aus drei Pfostenreihen bestehende Kerngerüst im Inneren des Hauses war 
nicht vollständig nachzuweisen. 
Das Fundmaterial erlaubt eine Zuweisung der Siedlung zur Großgartacher 
Kultur, die zeitlich zwischen die ban&:eramische Kultur und die Rössener 
Kultur einzustufen ist. Zugehörige Gebäudespuren konnten in der Warbur­
ger Börde wie auch in1 angrenzenden Nordhessen bisher nicht beobachtet 
werden. 

Im letzten Neujahrsgruß wat; schon über die Teiluntersuchung eines jung­
steinzeitlichen Grabenrings berichtet worden, der südlich vom Desenberg in 
Warburg-Daseberg, Kr. Höxtet~ von der Trasse e~er Gasleitung überschnit­
ten wird. Im Berichtsjahr sind die westlichen Teile des auch durch Überpflü­
gung gefährdeten Befundes untersucht worden, so daß die Anlage nunmehr 
vollständigerfaßt ist (H. Kröger). 
Der 1 - 1,85 m breite Graben bildet einen Kreis mit einem Innendurchmesser 
von 21,5 m (Bild 11). Er zeigt nicht nur im Osten, sondern auch in1 Nord­
westen, Süden und Norden Unterbrechungen von 0,8 - 1,0 m Breite. Die 0,3 m 
breite Sohle des Grabens liegt im Westen 1,2 m, im Osten nur 0,4 munter 
dem Planum, wobei zu bedenken ist, daß das Gelände nach Osten abfällt, die 
Grabensohle also von einer in der Jungsteinzeit vielleicht noch nicht so stark 
geneigten Oberfläche gleichmäßiger eingetieft worden sein kann. 
Von besonderem Interesse sind die Befunde im Bereich der als Zugänge ge­
nutzten Grabenunterbrechungen. Die vor der östlichen Erdbrücke liegende 
Grube ist schon im letzten Bericht beschrieben worden. Im südlichen Zu­
gang liegt ebenfalls eine große Grube, vor der nordwestlichen Erdbtücke ein 
aus sechs paarig gesetzten Pfosten bestehendes Gebäude mit einer Grund­
fläche von 3 : 4 m, im Bereich der nördlichen Erdbrücke wurden hingegen in 
der Füllung der Grabenköpfe Kalksteine angetroffen, die hier im Bereich tief­
gründigen Lößlehms nicht aus dem Aushub des Grabens stammen können. 
Innerhalb des Grabenringes wurde, etwas aus dem Zentrum nach Nordwe­
sten verschoben, die Standspur eines einzelnen Pfostens aufgedeckt. 
In der Gmbe an der südlichen Erdbrücke fanden sich rot verziegelte Lehm­
brocken, Holzkohle, Feuerstein und gebrannte Knochen. Eine aus dem be­
nachbarten Grabenkopf geborgene verzierte Scherbe ist der Rössener Kultur 
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Bild 11 : Warburg-Daseburg, Kreis Höxter. Kreisrunde Grabenanlage der jungstein­
zeitlichen Rössener Kultur (lnnendurchmesser: 21,5 m), die wahrscheinlich eine kul­
tische Funlnion hatte. Blick nach Nordwesten auf den Desenberg. 

zuzuweisen. Entsprechendes Material war im Vorjahr aus der Grube vor der 
östlichen Erdbtücke geborgen worden. Die somit in die mittlere Jungsteinzeit 
einzustufende Anlage hat wahrscheinlich eine kultische Funktion gehabt. 
Der Straßenmeisterei Peckelsheim des Landschaftsverbandes sowie dem 
Pächter, Herrn S. Fiebinger, Daseburg, und der Westfälischen Ferngas AG 
danken wir für wertvolle technische Hilfe. Herr Dr. H. J. Betzer, Geologi­
sches Landesamt Nordrhein-Westfalen, Krefeld, hat dankenswerterweise bo­
denkundliche Untersuchungen durchgeführt. 

Bei seinen systematischen Begehungen im Stadtteil Hiddesen in Detmold, 
Kr. Lippe, hat Herr F. Grundmeier, Detmold, auf einem bekannten Fund­
platz wieder viele jungsteinzeitliche Flintartefakte auflesen können (E. Treu­
de). Besondere Erwähnung verdient ein ldeines trapezförmiges Beil aus Fels­
gestein, das allerdings stark beschädigt ist. 

Nachdem schon im Vorjahr auf den Erweiterungsflächen der von der Firma 
Schlegel betriebenen Kies- und Sandgrube in Lage-Müssen, Kr. Lippe, Fra­
begrabungen durchgeführt worden waren, sind hier im Juli und August 
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Flächen aufgedeckt worden, um den durch Oberflächenfunde angezeigten 
jungsteinzeitlichen Siedlungsplatz zu erkunden (E. Treude/F. Goldschmidt). 
Dabei traten zwar weitere Flintabschläge und -geräte auf, darunter auch wie­
der flächenretuschierte Stücke, doch waren keine eindeutigen Siedlungsbe­
funde zu erketmen. Der auf einem flachen Sandrücken südlich des Retlager 
Bachs liegende Fundplatz wird jedoch im Zuge des Abbaus weiterhin in1 Au­
ge zu behalten sein. 

Westlich der Wewelsburg in Büren-Brenken, Kr. Paderborn, hatte Herr K. 
Gödde, Brenken, 1989 auf einem Vermessungs-Luftbild als Spur in1 Bewuchs 
eine Grabenanlage entdeckt. Im Berichtsjahr wurde die Spur zusanm1en mit 
dem Seminar für Ur- und Ftiihgeschichte der Universität Göttingen durch 
geophysikalische Messungen und durch eine Testgrabung untersucht (W. 
Best/F. Siegmund/S. Vielm1eier). 
Die durch zahlreiche Klüfte im Kalkuntergrund erschwerte geomagnetische 
Prospektion auf einer Gesamtfläche von 16.600 qm kmmte etwa die Hälfte 
des im Grundriß rundlichen Erdwerks von 390 : 420 m Größe erfassen. Zwei 
in einem Abstand von 10-15 m parallel verlaufende, 2,5-3,5 m breite Gräben 
zeigen in Abständen von 45-50 mUnterbrechungenfür 5-7 m breite Durch­
lässe. Im Inneren der Anlage scheinen einzelne Gruben im Bereich der Befe­
stigungslinie zu liegen. 
Zur Kontrolle des durch die geophysil(alischen Messungen gewonnenen Bil­
des wurde an einer Stelle ein 17 m langer und 2 m breiter Schnitt durch den 
georteten Doppelgraben gelegt. Es zeigten sich Gräben mit 3 m breiten Soh­
len, die 1,3 m bzw. 1,6 m tief in den anstehenden plattigen Kali( eingearbeitet 
worden sind. Die Art ihrer Verfüllung läßt darauf schließen, daß der Wall 
zwischen den Gräben gelegen hat. 
Das geborgene Scherbenmaterial gehört der Michelsherger Kultur an. Es da­
tiert die Anlage in die Zeit zwischen 4300 und 3800 vor Chr. Neben Holz­
kohle und verkohlten Pflanzenresten fanden sich auch viele, gut erhaltene 
Tierlmochen, die jedoch noch zu bestu1m1en sind. 
Zu danken ist den acht Grundstückseigentümern für ilire Erlaubnis, das 
Gelände zu betreten. Besonders dankbar sind wir Herrn R. Stieren, Brenken, 
auf dessen Pachtland die Testgrabung durchgeführt werden konnte. 

Bei Gartenarbeiten auf dem elterlichen Gnmdstück im Neubaugebiet Hal­
tern-Eppendorf, Kr. Recklinghausen, fand der Schüler M. Kleine-Jäger ein 
gut erhaltenes Steinbeil G· Gaffrey). Es handelt sich l1111 ein spitznackiges Beil 
mit ovalem Querschnitt, das aus graugtiinem Felsgestein hergestellt ist und in 
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den jüngeren Abschnitt der Jungsteinzeit einzustufen ist. Besonders stolz 
kann der Finder über die Größe des sorgfältig überschliffeneu Stückes sein. 
Mit 23 cm gehört es zu den längsten bekannten Exemplaren dieser Art. 
Wahrscheinlich hat das Beil als Grabbeigabe unter einem Grabhügel gelegen, 
der durch den Pflug eingeebnet worden ist. 

Schade Augen bewies Frau D. Weissen, Leopoldshöhe, als sie bei der Bege­
hung eines zukünftigen Industriegeländes in Leopoldshöhe-Asemissen, Kr. 
Lippe, zwei Pfeilspitzen aus Feuerstein entdeckte (E. Treude). Die gestielten, 
nicht flächemehlschienen Stücke sind der Wartbergkultur (ausgehende Jung­
steinzeit) zuzuordnen. 

Herr Dr. M. Betzer vom Geologischen Landesamt Nordrhein-Westfalen in 
Krefeld brachte dem Lippischen Landesmuseum ein Steinbeil zur Kenntnis, 
das er bereits 1992 bei seiner Geländearbeit in Kalletal-Heidelbeck, Kr. Lip­
pe, entdeckt hatte (E. Treude). Das vollständig erhaltene, allseitig überschlif­
fene Stück aus Grauwacke ist dem jüngsten Abschnitt der Jungsteinzeit zu­
zuweisen (Bild 12). 

Im nördlichen Uferbereich des Mühlenbachs in der Bauerschaft Westlad­
bergen in Saerbeck, Kr. Steinfurt, betreibt die Firma Wolters eine Flachent­
sandung. Wie mancher andere Fundplatz wird auch diese Stelle seit Jahren 
von Herrn H. Neise, Saerbeck, begangen (T. Gaffrey). Dabei hat er Scherben 
von einem mit wickelschnurartigen Eind1ücken verzierten Gefäß geborgen, 
die zu einem 20 cm.~hohen Becher zusammengefügt werden kmmten (Bild 13). 

Bild 12: Kalletal-Heidelbeck, Kreis Lippe. 
Ein gut erhaltenes Beil aus Grauwacke. 
Länge des aus der ausgehenden 
Jungsteinzeit stanm1enden Lesefundes: 
9,8 cm. Zeiclmung: Lippisc,:hes 
Landesmuseum, Detmold. 
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Bild 13: Saerbeck, 
Kreis Steinfurt. 
Becher der aus­
gehenden Jung­
steinzeit, geborgen 
aus einer Sandgrube. 
Er gehörte wahr­
scheinlich zu einer 
Bestattung. 
Höhe: 20,2 cm. 

Wahrscheinlich ist es eine Beigabe aus einem durch die landwirtschaftliche 
Nutzung eingeebneten Grabhügel der ausgehenden Jungsteinzeit. 
Doch auch aus einer jüngeren Periode fand er im Bereich der Abbaukante 
Scherben. Sie weisen darauf hin, daß hier in der Vorrömischen Eisenzeit eine 
Siedlung gelegen hat. 

Mit großem Erfolg hat auch in den letzten Jahren Herr E. Brohmann, Gor­
spen-Vahlsen, seine Geländebegehungen an der mittleren Weser im Gebiet 
der Stadt Petershagen, Kr. Minden-Lübbecke, fortgesetzt (K .. Günther). Da­
bei hat er zahlreiche steinzeitliche Fundplätze entdeckt, darunter auch meh­
rere Siedlungsstellen aus der späten Jungsteinzeit bis frühen Bronzezeit, von 
denen er charakteristische Flirrt-Pfeilspitzen und verzierte Keramik bergen 
konnte. 
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Auch im Berichtsjahr hat Herr H. Yzendoorn, Nordwalde, bei seinen Bege­
hungen im Regierungsbezirk Münster wieder viele, bisher unbekannte Grab­
hügel entdeckt (Chr. Gtünewald). Allein in den Gebietendet Städte Haltern 
und Oer-Erkenschwick, Kr. Recklinghausen, waren es 13 Exemplare. Er 
konzentriert seine systematische Suche auf schwer einsehbares Gelände, ins­
besondere Wälder, wo sich immer noch, wie seine Erfolge zeigen, viele Grab­
hügel verbergen. Verdienstvoll sind auch seine Kontrollgänge über bekannte 
Grabhügelfelder und seine Meldungen von festgestellten Schäden. 

Mit Erfolg hat Herr J. Klein, Senden, seine Suche nach neuen Fundstellen im 
Raum Senden, K.r. Coesfeld, fortgesetzt (Chr. Gtünewald). In der Dorfbau 
erschaft entdeckte er zwei Fundplätze mit Flintmaterial von der Mittelstein­
zeit bis zur Jungsteinzeit bzw. Bronzezeit. Darunter sind viele Kernsteine, 
aber auch Klingen und Geräte wie Kratzer und Pfeilspitzen. 
In der Bauerschaft Bredenbeck konnte er im Bereich eines 1974 untersuchten 
mittelalterlichen Hausgrundrisses innerhalb einer Hofwüstung viele Scher­
ben vom 8. Jahrhundert bis zum Spätmittelalter, darunter Importe aus ver­
schiedenen Töpfereizentren, aufsammeln. Nicht weit davon entdeckte er eine 
bisher unbekannte Hofwüstung mit Keramilc des 12. - 14. Jahrhunderts. Eine 
weitere aufgelassene Hofstelle fand er in der Dorfbauerschaft östlich vom 
1350 erstmals erwähnten, zur Georgskommende in Münster gehörenden 
Hof Schulze Tomberge. Vielleicht ist hier ein älterer, bis in das Flühmittelalter 
zurückreichender Standort gefaßt. 

Das 1994 begonnene Arbeitsprogramm zur "Erforschung der Bronzezeit im 
Kreis Paderborn", das zugleich ein westfälischer Beitrag für die vom Europa­
rat ausgerufene Bronzezeit-Campagne 1994 bis 1996 ist, wurde von der 
Außenstelle Bielefeld unseres Hauses zusammen mit dem Stadtverband für 
Heimatpflege und internationale Beziehungen Delbtück e.V. als Träger der 
dafür eingerichteten Arbeitsbeschaffungsmaßnahme mit Erfolg fortgeführt 
(D. Berenger). 
Ein Schwerpunkt lag auch im Berichtsjahr auf der Untersuchung von bron­
zezeitlichen Grabhügeln im Gebiet der Stadt Delbrück, Kr. Paderborn, die 
durch unkoutrollierten Sandabbau und durch Raubgrabungen bereits stark 
gestört waren. 
In vier der durch Raubgräber beschädigten Hügel, und zwar im Ortsteil 
Steinhorst sowie im Ortsteil Ostenland (Heideweg und Seglingsheide), 
konnte bei der vollständigen Aufdeckung der Hügel nur noch festgestellt 
werden, daß die zentralen Bestattungen beseitigt worden waren. Nur im Hü-
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gel am Heideweg fand sich südwestlich des Zentrums ein kleines, stark be­
schädigtes Tongefäß mit Henkel, das in die mittlere Bronzezeit ZU' datieren ist. 
Dieser Gefäßtyp ist hiet~ wie in anderen Hügelgräbern in1 Kreis Paderborn, 
offenbar ausschließlich als Beigefäß für die Mitgabe von Speise und Trank 
verwendet worden. 
Ergiebiger waren die Untersuchungen in zwei durch Sandgewinnung und 
Tiergänge schwer beschädigten Grabhügeln in1 Ortsteil Steinhorst; denn hier 
konnten die zentralen Bestattungen noch erfaßt werden: Hügel 3 vom 
"Mondscheinknapp" wies in der Mitte eine etwa West-Ost gerichtete, 1,1 : 
1,8 m große und 0,6 munter die alte Oberfläche reichende Grube auf. Auf ill­
rer Sohle fand sich eine 0,7 m lange Streuung von Leichenbrand. Diese auch 
andernorts beobachteten Bestatnmgen mit Leichenbrandstreuung, die mit 
ihren z.T. mannslangen Grabschächten noch an die ältere Körperbestattung 
erinnern, sind noch in die mittlere Bronzezeit einzustufen, bilden aber wohl 
schon den Übergang zu der in der jüngeren Bronzezeit üblichen, kompakten 
Bestattung der Knochenasche in Urnen oder Behältnissen aus organischem 
Material. 
In Hügel2 vom "Mondscheinknapp" fand sich, uniliegt von einem Ringgra­
ben von 16 m Durchmesser, der Leichenbrand in kompakter Form als Lei­
chenbrandnest in einer ldeinen, rundlichen Grube. Der Aschenbehälter wird 
hier aus längst vergangenem, organischem Material wie Holz, Leder oder 
1hch bestanden haben. Diese Bestattungsart ist in der Regel als jüngerbron­
zezeitlich anzusehen, jedoch sprechen die Stattlichl'-eit des Hügels und die 
Größe des Einfassungsgräbchens für ein mittelbronzezeitliches Alter. 
Eine beigabenlose Brandbestattung als Leichenbrandnest konnte schließlich 
auch unter Hügel 6 von Ostenland, Seglingsheide, festgestellt werden. Der 
noch 0,8 m hohe Hügel mit einem Durchmesser von 16 m zeigte keine Ein­
hegungsspur. 
Das Arbeitsprogramm "Erforschung der Bronzezeit in1 Kreis Paderborn" 
galt noch einem weiteren Hügel, der vor etwa 10 Jahren am Rand eines Stein­
bruchs im Ackerland in Paderborn-Wever entdeckt und inzwischen unter 
Schutz gestellt worden war. Der noch 0,4 m hohe Hügel mit einem Durch­
messer von20m zeigte nach Abtrag der Pflugschicht eine Steinschüttung von 
13 m Durchmesser und 0,1 m Höhe. Sie schien ungestört zu sein, doch 
waren unter il11· keine Spuren einer Bestattung oder Grabeuiliegung festzu­
stellen. So bleibt ungewiß, ob der sicher von Menschenhand aufgeworfene 
Hügel eine Bestattung geschützt hat. 
Die größte Grabhügeluntersuchung fand, wie in den Vorjahren, in1 Sonm1er 
auf dem durch Überpflügung von schon fast beseitigten Grabhügelfeld von 

36 

NG 1996



Borehen- Eilein PB 
DKZ 1.318,16 
Hugel 9 /1995 

sto 

Stö 

sto 

0 () 0 
( @2 0 
0 0 0 

StO 

03 

• ·. • • • • • • • • • • • • . 
• • • • . • • • ••• 

••• 1 ••• .... ~· . .. .. ~ 
0 Sm 
c~--==------=------,--------::::::3 

Bild 14: Borchen-Etteln, Kreis Paderborn. Grabungsbefund unter Hügel 9 des Hü­
gelgräberfeldes. Ein nur zum Teil etfaßter, polygonal verlaufender Pfostenkranz hat 
die mittelbronzezeitlichen Brandbestattungen 2 und 3, letztere innerhalb eines "To­
tenhauses", umhegt. 

Borchen-Etteln, Kr. Paderborn, statt. Hier konnten auf einem augepachte­
ten Acker - den Eigentümern, Herrn H. Meyer und Herrn F. Lohmann, ist 
für die Grabungsgenehmigung zu danken - fünf Hügel untersucht werden. 
Unter den bereits vollständig oder bis auf geringe Reste abgetragenen Hügeln 
4, 8, 16 und 17 waren keine Bestattungen mehr festzustellen. Immerhin hat­
ten sich bei HügelS, von dem zunächst nur die Osthälfte untersucht worden 
ist, Standspuren eines Pfostenkranzes erhalten. Von Hügel17 konnten noch 
zwei annähernd konzentrisch angelegte Einhegungsgräbchen von 7 m bzw. 
9,5 m Durchmesser erkannt werden. 
Besonders interessante Befunde zeigte Hügel9, mit dessen Untersuchung be­
reits im Vorjahr begonnen worden war. Zwar erwies sich auch hier die Hü-
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gelschüttung als vollständig abgepflügt, doch hatten sich einige höchst inter­
essante Befunde erhalten (Bild 14): Im Süden der Rest eines polygonal ver­
laufenden Kranzes dicht nebeneinander gesetzter Pfosten, der zwei aus dem 
Zentrum nach Norden und Süden verschobene Brandbestattungen umhegt 
hat. Während die südliche Bestattung ohne erkennbare Grube in Höhe des 
Planums lag (3), fand sich der Leichenbrand der nördlichen Bestattung in 
einer Grube (2) innerhalb einer Anordnung von 8 noch bis zu 0,35 m tiefen 
Pfostengruben. Sie bilden einen West-Ost gerichteten Grundriß von 2m 
Breite und 3 m Länge, offensichtlich den eines Totenhauses, wie sie aus 
Norddeutschland von Bestattungen der mittleren Bronzezeit bekannt gewor­
den sind. Da die beiden Firstpfosten nicht in der Ebene der Schmalseiten, 
sondern im Inneren der Grundfläche angeordnet waren, wird ein über den 
Schmalseiten abgewandtes Dach zu rekonstruieren sein. Nach den Brand­
spuren auf der alten Oberfläche ist das Haus rituell abgebrannt worden, be­
vor der Grabhügel aufgeschüttet worden ist. 
Eine dritte Bestattung ist ganz im Süden über den schon vergangeneu Resten 
des PEostenkranzes angelegt worden (1). Auf der Sohle der 0,6 : 1 m großen 
Grube lag eine 0,6 m lange Streuung von Leichenbrand. 
Das hier eindeutig ablesbare Nacheinander der Bestattungen, nämlich 
zunächst die beiden Leichenbrandnester 2 und 3 der mittleren Bronzezeit, 
dann die sicher jüngere Leichenbrandstreuung 1, widerspricht der bisherigen 
Auffassung, daß Leichenbrandstreuungen wegen ihrer Anldänge an die Kör­
perbestattung älter sind als die kompakten Leichenbrandnester. 
Schließlich ist im Rahmen des Arbeitsprogramms "Erforschung der Bronze­
zeit im Kreis Paderborn" auch noch einem Hinweis auf eine in Ostwestfalen 
bisher noch nicht entdeckte Siedlung der frühen Bronzezeit nachgegangen 
worden. In Delbrück-Ostenland, Kr. Paderborn, hatte Herr W. Oester­
diekhoff, Delbrück-Ostenland, beim Pflanzen von Bäumen auf seinem 
Grundstück an der Wasserwerkstraße zwei sorgfältig bearbeitete Siehelldin­
gen aus Feuerstein gefunden (Bild 15). Dank der Grabungsgenehmigung des 
Grundeigentümers konnte eine über 200 qm große Fläche aufgedeckt wer­
den. Sie ergab neben Feuersteinabschlägen eine weitere Sichelldinge, einen 
Kernstein und einen groben Schaber aus nordischem Feuerstein, doch leider 
keine Spur von der erhofften Siedlung. 
Daß alle diese Arbeiten durchgeführt werden konnten, verdanken wir neben 
dem schon erwähnten Stadtverband für Heimatpflege und internationale Be­
ziehungen Delbrück e.V. mit seinem Geschäftsführer, Herrn R. Brüggen­
thieß, Delbrück, dem Arbeitsamt Paderborn und dem Sozialamt des Kreises 
Paderborn, die die Mittel für die Arbeitsbeschaffungsmaßnahme zur Verfü-
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Bild 15: Delbrück-Ostenland, Kreis Paderborn. Zwei Bruchstücke von ftühbronze­
zeitlichen Sicheln aus Feuerstein. M 1 : 1. 

gung gestellt haben, sowie der technischen Hilfe der Straßenmeisterei Fader­
born des Landschaftsverbandes Westfalen-Lippe. 

Herr G. Heining, Spenge, dem wichtige Hinweise u.a. auch auf den Verlauf 
der Landwehr von Spenge zu verdanken sind, hat im Berichtsjahr einen bis­
her unbekannten Grabhügel mit einem Durchmesser von 8 m und einer 
Höhe von 0,6 m entdeckt (W. Best). Er liegt südwestlich von Spenge, Kr. 
Hetford, am Fuß eines nach Südosten zum Mühlenbach abfallenden Hangs 
und dürfte aus der Bronzezeit stammen. 
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Es sieht so aus, als habe sich ein stattlicher Grabhügel in einem Garten bei 
Vlotho-Exter, Kr. Herford, lange Zeit vor der amtlichen Bodendenkmal­
pflege verborgen (D. Berenger): Nach alten Aufzeichnungen hat der Apo­
theker H. Doench, Hatmover, in1Jahre 1881 Urnen, Bronzen und Steingerä­
te erworben, die aus verschiedenen Grabhügeln vom Gelände des Hofes 
Meise in Exter stammten. Offenbar sind Hügel bei der Anlage der heutigen 
Hofgebäude und des Parks in den Jahren 1880 und 1881 beseitigt worden, 
wobei die in die frühe Eisenzeit zu datierenden Funde zutage traten. 
Um weitere Nachforschungen vor Ort gebeten hat Herr H.-P. Märgnet; Ex­
ter, der uns in1 Berichtsjahr datüber informierte, daß in1 Garten Meise noch 
ein Hügel zu erkennen sei. Bei einer gemeinsamen Ortsbesichtigung zeigte 
sich ein von einer etwa lOGjährigen Buche bestandener, ca. 1 m hoher Hügel 
mit einem Durchmesser von 15 m, bei dem es sich durchaus um einen Grab­
hügel handeln köm1te. Wahrscheinlich paßte der in der Familie Meise als altes 
"Hünengrab" überliefert~ Hügel als parkgestaltendes Element in die Konzep­
tion des Gartenarchitekten und ist auf diese Weise erhalten geblieben. 

Bild 16: Soest. Ein sehr seltener Fund aus 
einem Garten: Eine Gußform-Hälfte 
für ein Absatzbeil der älteren Bronzezeit 
aus Sandstein. Höhe des Beils: 14,3 cm. 
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Daß aber Hügel in Parks und Gärten nicht immer alte Grabhügel sein 
müssen, zeigt uns die unter dem Stichwort Dortmund-Sölde weiter unten 
beschriebene Untersuchung der Stadtarchäologie Dortmund. 

Die Kenntnis von einem außergewöhnlichen Fund verdanken wir Herrn M. 
Hipper, Soest. Er meldete uns, daß er auf dem elterlichen Grundstück am 
Waldecker Weg in Soest eine steinerne Gußform gefunden habe. Gemäß der 
gesetzlichen Regelung hat er uns seinen Fund vorübergehend für die Doku­
mentation und wissenschaftliche Auswertung zur Verfügung gestellt (H. 
Laumann). Es handelt sich um einen feinkörnigen Sandstein, in den das Ne­
gativ für ein mittelständiges Absatzbeil aus Bronze von 14,3 cm Länge einge­
arbeitet ist (Bild 16). 
Derartige Beile gehören mit ihren Absätzen auf den Breitseiten, durch die ei­
ne sichere Schäftung in einem Knieholz gewährleistet wurde, in die ent­
wickelte ältere Bronzezeit. 
Gußformen für bronzene Waffen und Geräte sind in Westfalen bisher sehr 
selten aufgetreten. Es wäre sehr wichtig, an der Fundstelle mit einer kleinen 
Sondierung zu versuchen, den Fundzusammenhang zu klären und nach der 
vielleicht noch verborgenen anderen Hälfte der Gußform zu suchen. Doch 
leider war dies bisher nicht möglich. 

Auf einem Geländetücken südlich des Retlager Bachs in Lage-Müssen, Kr. 
Lippe, waren bereits 1989 im westlichen Vorfeld der Kiesgrube Rescha bei 
einer kleinen Untersuchung u.a. drei Pfeilspitzen aus Bronze und eine Vasen­
kopfnadel im Zusammenhang mit einer Körperbestattung und vier Urnen­
bestattungen geborgen worden. Die Erweiterung der Kiesgrube erforderte im 
August die Aufdeckung einer weiteren Fläche (E. Treudei A. Peuse-Rink), die 
jedoch keine Befunde erkennen ließ. Trotzdem muß hier mit dem Auftreten 
weiterer Bestattungen gerechnet werde~. 

Schon 1994 war damit begonnen worden, einen etwa 1m hohen Hügel mit 
einem Durchmesser von ca. 13 m zu untersuchen, der erst 1991 während der 
Grabung im Brandgräberfriedhof von Netphen-Deuz in unmittelbarer 
Nachbarschaft in der Gemarkung Netphen-Grissenbach, Kr. Siegen-Witt­
genstein, entdeckt worden war. Er liegt an einem Höhenweg, der nach 
Westen den Bergsporn hinab zu einem Übergang über die Sieg führt, und 
nach Osten über den Lahnhof an die "Eisenstraße" anbindet. Die Frage, ob 
es sich wirklich um einen Grabhügel handelt, von denen in' Südwestfalen bis­
her erst wenige entdeckt werden konnten, und ob ein Zusammenhang mit 

41 

NG 1996



dem westlich benachbarten, etwas tiefer liegenden Brandgräberfriedhof be­
steht, rechtfertigte den für die weitere denkmalpflegerische Arbeit im Ge­
birgsland wichtigen Eingriff (H. Laumann). 
Nach der Abgrabung der südlichen Hügelhälfte bis auf die Felsoberfläche 
zeigte sich im Profil der Hügelaufbau aus Erde und vielen plattigen Steinen, 
die nicht geschüttet, sondern zwiebelschalenartig gepackt worden sind. Eine 
Eindellung dieser Steinlagen im Zentrum des Hügels ließ an den Einbruch 
einer in den gewachsenen Fels eingetieften Grabkammer denken. An die 
Freilegung der in Höhe der Felsoberfläche 3 m langen und 1,5 m breiten, 
Südwest-Nordost gerichteten Eintiefung lmüpfte sich deshalb die Hoffnung, 
ein Körpergrab, vielleicht sogar mit datierenden und kulturell zuweisbaren 
Beigaben, vorzufinden. 
Diese Hoffnung ging leider nicht in Etfüllung. Die Eintiefung zog in der Tie­
fe stark ein und reichte an der tiefsten Stelle ca. 0,45 m unter die Felsober­
fläche. Es waren keinerlei Spuren von Holzeinbauten oder einer Bestattung 
auszumachen. 
Derartige negative Befunde in Hügeln kommen westlich des Rheins im Be­
reich der Runsrück-Eifel-Kultur, zu der Funde aus dem benachbarten Braucl­
gräberfriedhof Verbindungen anzeigen, in Begleitung von Hügeln mit Kör­
perbestattungen durchaus vor. Es ist in diesem Fall allerdings ein besonderes 
Ausgräberpech, daß der einzige im weiten Umkreis bisher entdeckte Hügel 
ausgerechnet zu dieser wenig auskunftswilligen Gattung gehört. 
Wieder haben wir der Haubergsgenossenschaft Netphen-Grissenbach, ins­
besondere dem Haubergsvorstand, Herrn H. Kämpfet; Grissenbach, für die 
verständnisvolle Hilfe zu danken. 

Die 1993 begonnenen Grabungen in einem Neubaugebiet im Zwickel zwi­
schen Hopsteuer Damm und Klusenweg in Rheine-Altenrheine, Kr. Stein­
furt, sind mit Etfolg fortgesetzt worden CW. Finlce/ A. Kersting). 
Von dem älteren Körpergräberfriedhof, von dem schon im letzten Bericht die 
Rede war, konnten in den neuen Untersuchungsflächen westlich der früheren 
Befunde weitere Bestattungen erfaßt werden. Es ist zunächst ein großer 
Grabhügel, von dem sich nur der Kreisgraben mit einem Durchmesser von 
ca. 20 m erhalten hat. Der im Planum noch bis zu 1, 9 m breite und 0,5 m tie­
fe Einhegungsgraben mit muldenförmigem Querschnitt weist drei jeweils um 
120° versetzte Unterbrechungen auf. Es sind Erdbrücken, mit denen in der 
Vorstellung der damaligen Menschen die Welt der Lebenden mit der Welt der 
Toten verbunden war. Das zentrale, West-Ost gerichtete Körpergrab wie 
auch die sechs um das Zentralgrab tangential angeordneten Nachbestattun-
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gen enthielten keinerlei Beigaben. Bei einigen konnte jedoch der vergangene 
Körper noch als Leichenschatten erkannt werden (Bild 17). Danach sind die 
Toten in gestreckter Lage bestattet worden. Auf diesen ehemaligen Grab­
hügel führteh von Westen zwei im Abstand von max. 1,5 m parallel verlau­
fende, etwa 30 m lange Pfostenreihen zu. Derartige im Zusammenhang mit 

Bild 17: Rheine-Altemheine, Kreis Steinfurt. Nachbestattung in einem Grabhügel der 
älteren Bronzezeit. Selten hebt, sich in der Vetfüllung der Grabgmbe die Kontur des 
Toten als "Leichenschauen" so deutlich ab. 
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dem Totenkult stehende Pfostensetzungen sind bisher nicht häufig beobach­
tet worden. 
Während diese Grabanlage in die ältere Bronzezeit eingestuft werden katm, 
ist eine Bestattung 40 m weiter westlich in die ausgehende Jungsteinzeit zu 
datieren. Innerhalb eines Kreisgrabens mit einem Durchmesser von 5,5 m 
wurde eine West-Ost gerichtete, noch nicht vollständig untersuchte Grab­
grube angetroffen. Dicht neben einer Holzkohlekonzentration konnten in 
der Füllung Scherben eines Bechers und ein 16,3 cm langes Messer aus Feu­
erstein geborgen werden. 
Auch von dem Friedhof der jüngeren Bronzezeit und Vorrömischen Eisen­
zeit sind weitere Brandbestattungen, teils in Urnen, teils als Leichenbrandne­
stet; etfaßt worden. Er scheint sich entlang dem Hopsteuer Damm im We­
sten zu konzentrieren. Seine südöstlichsten Ausläufer sind am Fuß des obe­
nen beschriebenen, älteren Grabhügels aufgedeckt worden. Hier liegt eine 
Gruppe kleinerer, sich zumeist einander berührender Kreisgräben mit zen­
tralen Brandbestattungen. Ein Leichenbrandnest ohne Kreisgrabeneinfas­
sung ist im Block geborgen worden. Es enthält nach Aussage einer Röntgen­
aufnahme drei ringförmig gebogene Blechstreifen mit Hakenverschluß. Sie 
haben einen Durchmesser von ca. 2,5 cm und sind wahrscheinlich als Ohr­
ringe getragen worden. 
Einen erheblichen Zugewinn haben auch die Siedlungsbefunde erfahren. 
Nach den ersten, noch 1994 in1 Bereich des Klusenweges im Osten aufge­
deckten Hausgrundrissen konnten im Berichtsjahr weiter westlich drei klare, 
Nordost-Südwest ausgerichtete Grundrisse etfaßt werden. Von den nun ins­
gesamt sieben Häusern gehören 5 mit il1ren 2 m breiten, jeweils durch drei 
Ffosten flankierten Queraufschlüssen, mit ihren Firstpfostensteilungen auf 
der Längsachse des Hauses und den wandbegleitenden Außenpfosten ein­
deutig zum Typ Haps, dem in den Niederlanden zuerst erkannten Haustyp 
der Vorrömischen Eisenzeit. Das größte Haus ist 17,4 m lang und 5,8 m breit. 
Zur Siedlung der Vorrömischen Eisenzeit gehören außerdem zahlreiche, je­
weils aus vier Ffosten bestehende Speicherbauten mit einer Grundfläche von 
1,5 : 1,5 bis 2,5 : 2,5 m. Außerdem fand sich ein 2,8 m tiefer Brunnen. Von 
seiner, ursprünglich aus einem ausgehöhlten Eichenstamm bestehenden 
Brunnenröhre hatte sich ein 0,8 m hohet; allerdings nur noch aus der Rinde 
bestehender Abschnitt in1 Grundwasser erhalten. 
Im Berichtsjahr angelegte Suchschnitte auf der östlichen Seite des Klusen­
weges ergaben weitere Spuren sowohl vom Friedhof wie auch von der Sied­
lung. Falls das Neubaugebiet auf diesem Bereich ausgedehnt werden soll, 
werden auch hier großflächige Grabungen unumgänglich sein. 
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Der Stadt Rheine danken wir für ihre großzügige Unterstützung der Gra­
bung. Sie ist Träger der Arbeitsbeschaffungsmaßnahme, finanziert den 
Eigenanteil der Maßnahme und leistet technische Hilfe. 

Westlich von Borken, im Ortsteil Hoxfeld, wird eine Sportanlage gebaut. 
Der Eingriff in das siedlungsgünstige Gelände über dem Südufer der Bochol­
ter Aa hatte schon im Jahre 1994 Grabungen im Bereich einer geplanten Ten­
nishalle ausgelöst, die einen Brandgräberfriedhof der Bronze-/Eisenzeit und 
einen mittelalterlichen Siedlungsplatz erschlossen haben. Die Untersuchun­
gen an dieser Stelle sind im Berichtsjahr fortgefülm und nach Westen erwei­
tert worden Cf. Gaffrey/K. Hagedorn!P. Köhn). 
Von dem bronze-/eisenzeitlichen Friedhofkonnten im Bereich der Tennishal­
le nur einzelne Bestattungen und kurze Abschnitte von ehemals vorhande­
nen Grabumhegtmgen erfaßt werden. Die Spuren des Friedhofs sind hier 
durch die mittelalterliche Besiedlung stark gestört worden, von der gtlt erhal­
tene Befunde zutage traten. So vor allem der östliche Teil eines durch Pfo­
stengmben markierten, frühmittelalterlichen Hauses von6mBreite und 
mindestens 14m Länge. Die aus dicht gestellten rfosten gebildeten Wände 
werden außen von vorgestellten rfosten begleitet. Die im Innenraum vorge­
fundenen Pfostengmben lassen noch nicht die Konstmktion des dachtragen­
den Gerüstes erkennen. Eine Stelle mit feuergerötetem Sand auf der Mittel­
achse des Hauses zeigt die Lage der Herdstelle an. Südöstlich des Hauses 
wurden die Vetfärbungen von vier, ebenfalls West-Ost gerichteten Gruben­
häusern von durchschnittlich 2 : 3 m Größe aufgedeckt. Das tragende Geriist 
dieser meist als Werkstätten genutzten Nebengebäude bestand überwiegend 
aus den vier Eckpfosten, z. T. konnten auch die unter die Gmbenhaussohle 
reichenden Gräbchen nachgewiesen werden, in denen die Wände eingelassen 
waren. Südlich der Tennishalle, in einer ehemaligen Senl\:e, fanden sich insge­
samt sechs mittelalterliche Bmnnen; die Verschalung bestand in einem Fall 
aus einem ausgehöhlten Baumstamm, in allen anderen Fällen aus Brettern. 
Viele Schlackenbrocken, die in einer der Bmnnenfüllungen und auch flächig 
im Bereich der Senl\:e vorgefunden worden sind, weisen auf eine intensive Ei­
senverhüttung auf dem bis in das Spätmittelalter bestehenden Siedlungsplatz. 
Vier weitere Bn1m1en sind anl1and des Scherbematerials in il1ren Füllungen 
in die Vorrömische Eisenzeit einzustufen. Zu dieser älteren Besiedlungsphase 
kom1ten im Bereich der Tennishalle jedoch keine Gebäudespuren erkatmt 
werden. 
Die nach Westen ausgreifenden neuen Untersuchungsflächen in1 Bereich der 
vorgesehenen Parkplätze haben Teile des Gräbetfeldes der Bronze-/Eisenzeit 
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Bild 18: Borken-Hoxfeld. Gräberfeld der jüngeren Bronze-/Vorrömischen Eisenzeit. 
Das Arrangement von Kreisgräben mit ihren zentralen, erst zum Teil aufgedeckten 
Brandbestattungen dürfte kaum durch Zufall entstanden sein. 

mit vielen Bestattungen und großen, gut erhaltenen Grabeinhegungen durch 
Gräbchen erlaßt. Bisher konnten ca. 30 Kreisgräben mit zentralen Bestattun­
gen in Urnen oder als Leichenbrandnester nachgewiesen werden (Bild 18). 
Die Durchmesser der kreisförmigen Gräbchen reicht von 2,8 bis 8,5 m. Da­
gegen fanden sich nur zwei schlüssellochförmige Grabeinhegungen. Der 
"Bart" dieser andernorts häufig auftretenden Grabanlagen zeigte nach Osten. 
In größerer Zahl, nämlich mit acht Exemplaren, waren die Langgräben ver­
treten. Bei ihnen liegt der kreisförmig erweiterte Teil im Osten, während der 
überlange Vorhof nach Westen weist. Die größte Anlage, deren Abschluß im 
Osten nicht erlaßt werden konnte, war bei einer Breite von ca. 5 m minde­
stens30m lang. Eine aus der üblichen West-Ost-Richtung nach Ostnordost 
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abweichende Anlage von 20,8 m Länge wies als Besonderheit auf der Achse 
ihres 3,5 m breiten Vorhofs eine aus zwei Reihen bestehende Ffostensetzung 
von 1,5 m Breite und 3,5 m Länge auf. Sie ist wahrscheinlich als offenes, die 
Grabanlage von weitem sichtbar machendes Gestell zu rekonstruieren. 
Auf dem Sportplatzgelände konnte das bronze-/eisenzeitliche Gräberfeld bis­
her auf insgesamt 190 m Länge in West-Ostrichtung nachgewiesen werden. 
Es erstreckte sich abe1; wie entsprechende Funde und Befunde der Grabun­
gen weiter westlich auf Baugrundstücken im Ortsteil Hoxfeld und ältere Ur­
nenfunde westlich von Hoxfeld anzeigen, auf mindestens 800 m Länge. Es 
zog sich wohl an einer Wegetrasse entlang, die das Südufer der Bocholter Aa 
begleitete. 
Das Gräberfeld wird von jüngeren Siedlungsspuren überlagert: Einen der 
Langgräben im Bereich des Sportplatzes überschneidet ein Grubenhaus. Aus 
der Füllung der Grube konnte eine Augenfibel aus dem frühen ersten Jahr­
hundert nach Chr. geborgen werden. Ein anderes ist weiter westlich von 
einem Suchschnitt zusammen mit Pfostensetzungen erschlossen worden, bei 
denen es sich u.a. um die Langwand eines ebenerdigen Hauses handeln 
könnte. 
Ein deutlicheres Bild vermitteln Siedlungsspuren aus der Vorrömischen Ei­
senzeit auf einem Baugrundstück in Hoxfeld. Hier sind größere Teile von 
zwei West-Ost gerichteten Pfostenhäusern vom Typ Haps mit 2 m breiten 
Em'gängen auf den Langseiten und Firstpfosten auf den Achsen erkannt wor­
den. 
Die umfangreichen Grabungen in Borken-Hoxfeld werden von der Stadt 
Borken wirkungsvoll unterstützt. Sie finanziert die Untersuchungen im 
Sportplatzbereich und hat mit Frau Chr. Espeter vom Personalamt die Perso­
nalverwaltung der Arbeitskräfte übernommen. Besonderer Dank für die gute 
Zusammenarbeit gebührt Herrn H" Effkemann von der Unteren Denlunal­
behörde. In seiner Handlag auch die Organisation der Grabungspräsentation 
am Tag des offenen Denlunals am 10. September. An die 500 Besucher haben 
die Gelegenheit genutzt, um sich über die Ergebnisse der Untersuchungen in-
formieren zu lassen. · 

Die Verlegung der Gasleitung Wardenburg-Werne der Ruhrgas AG erforder­
te an 18 Stellen Beobachtungen und Sondierungen sowie an drei Stellen 
großflächigere Grabungen auf der Leitungstrasse G· Gaffrey). Um diese Maß­
nahmen durchführen zu können, hat die Ruhrgas AG danll:enswerterweise 
einen ausreichenden, pauschalen Betrag zur Verfügung gestellt. Im folgenden 
wird nur über die Ergebnisse der drei größeren Grabungen berichtet. 
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Zwei von ihnen fanden in Warendorf-Milte statt. In der Bauerschaft Börste 
durchschnitt die Trasse einen Siedlungsplatz der Vorrömischen Eisenzeit. In 
besonders gutem Erhaltungszustand zeigten sich hier die Standspuren eines 
West-Ost gerichteten Hauses von Typ Haps (Bild 19). Das Haus hatte die 
außerordentliche Breite von 7 m und war 18,5 m lang. Die beiden gegen­
uberliegenden Eingänge auf den Langseiten, jeweils flankiert durch eine Pfo­
sten-Dreiergmppe, zeigten die ubliche Breite von 2m. Besonders klar waren 
die Standspuren der vier Firstpfosten zu erkennen, die das abgewalmte Dach 
achsial abgestiitzt haben. Auffälligerweise fanden sich in den Kernen von 
zwei Pfostengmben dieses Hauses Konzentrationen von Scherben der 
Vorrömischen Eisenzeit. Die Befunde machten den Eindmck, als seien sie in 
die durch das Ziehen der Ffosten entstandenen Hohlräume regelrecht einge­
füllt worden. 
Sudlieh des Hauses wurde eine aus paarig angelegten Gmben bestehende 
Pfostensetzung von 2,5 : 5 m Größe angetroffen, die als Speicher zu rekon­
stmieren sein wird. 
In der Milter Mark, nördlich von Milte, erschloß die Gasleitungstrasse hinge­
gen einen Friedhof. Er liegt auf einem Dunemücken sudlieh der Bever. Als äl-

Bild 19: Warendorf-Milte. Nachgezeichnete Standspur eines Pfostenhauses der Vorrö­
mischen Eisenzeit vom Typ Haps. Besonders deutlich sind die achsiale Reihe von vier 
Firstpfosten und der durch gegenüberliegende Türen in den Langseiten markierte 
Queraufschluß (hinter dem Fluchtstab) zu erkennen. 
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Bild -20: Warendmf-Milte. Brandgräberfriedhof der Vorrömischen Eisenzeit. Dieses 
als Urne verwendete Gefäß vom Typ Nienburg (a.d. Weser) ist ein Fremdling im 
Münsterland. Höhe: 31 cm. 

teste Bestattung fand sich an höchster Stelle die Verfärbung eines West-Ost 
gerichteten Körpergrabes. Es enthielt als Beigefäß ein reich verziertes, weit­
mündiges Gefäß der ausgehenden Jungsteinzeit. 
Südlich schlossen in lockerer Streuung Brandbestattungen in Urnen und als 
Leichenbrandnester der älteren Vorrömischen Eisenzeit an, die zum Teil im 
Feuer des Scheiterhaufens verschmolzene und deformierte Bronzen enthiel­
ten. Besondere Aufmerksamkeit verdient eine Bestattung, bei der als Urne 
ein Gefäß vom Typ Nienburg verwendet worden ist (Bild 20). Diese Gefäß-
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form liegt hier im Münsterland außerhalb ihres Verbreitungsgebietes nördlich 
der Mittelgebirge beiderseits der Mittelweser. Sie ist in die Zeit zwischen 500 
und 300 vor Chr. einzustufen. 
Im Friedhofarealliegen die Spuren eines Nordost-Südwest gerichteten Gra­
bensystems. Muldenförmig eingetiefte, 0,8 m breite Gräbchen umschließen 9 
bis 10m breite und bis zu 45 m lange Bezirke. Diese vielleicht als Einfassung 
von Bestattungsplätzen oder von bewirtschafteten Flächen anzusehenden 
Spuren werden von gleichgerichteten Pflugspuren überlagert, wie sie zwi­
schen Wölbäckern häufig anzutreffen sind. 
Im Raum Ascheberg-Davensberg, Kr. Coesfeld, berührte die Gasleitungs­
trasse eine bekannte Fundstelle, die mit ihrem mittelalterlichen Fundmaterial 
auf eine Hofwüstung schließen ließ. Die hier angesetzte Grabung erschloß 
die Verfärbungen von muldenförmig eingetieften Gräben, die nach Norden 
hangabwärts zum Emmerbach führten und wohl als Entwässerungsgräben 
anzusehen sind. In der Füllung einer dieser Gräben fand sich eine Konzen­
tration von Geschieben: Eine Anhäufung ldeiner Steine überlagerte einen 
größeren Findling. Wahrscheinlich sind es Lesesteine, die hier durch Vergra­
ben beseitigt worden sind. 
Es konnten zwar auch einzelne Pfostengmben jedoch keine eindeutigen Ge­
bäudegmndrisse beobachtet werden. Hier dürfte wahrscheinlich nur der 
Randbereich einer nach dem geborgenen Scherbenmaterial hochmittelalter­
lichen Hofstelle angeschnitten worden sein, deren Zentmm weiter westlich in 
Richtung auf den heutigen Hof zu vermuten sein wird. 
Dem Landwirt, Herrn B. Horstmann in Davensberg, danlcen wir für die Er­
laubnis, die Zufahrtswege benutzen zu dütfen. 

Im letzten Jahresbericht war schon die Rede von einer Siedlungsgrube aus der 
jüngeren Vorrömischen Eisenzeit, die am Rande einer Tongmbe in Spenge­
Lenzinghausen, Kr. Herford, entdeckt worden war. Die Fundstelle liegt auf 
einem nach Süden geneigten Hang über dem Mühlenbach. 
Im Berichtsjahr wurde am Rand der nach Norden vorrückenden Tongrube 
eine 4.000 qm große Fläche aufgedeckt \Yf!. Best). In ihr zeigten sich als wich­
tigster Befund die Pfostengruben von drei West-Ost gerichteten Häusern 
vom Typ Raps (Bild 21). Der vollständigste Gmndriß mit leicht nach außen 
gebogenen Längswänden war 5,2 m breit und 13,5 m lang. Gegenüberlie­
gende, 2 m breite Eingänge auf den Langseiten teilten das Haus in zwei Hälf­
ten, die offenbar verschieden genutzt worden sind: Während in1 Westen auf 
der Hausachse Spuren einer Feuerstelle sicher auf den Wohnteil hinweisen, 
könnte vielleicht eine große, flache Mulde in1 Ostteil des Hauses durch hier 
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Bild 21: Spenge-Lenzinghausen, Kreis Hetford. Siedlungsplatz der Vorrömischen Ei­
senzeit am Rande einer Tongrube. Die Feuerwehr hilft mit einer Leiter, die Standspu­
ren eines Pfostenhauses (weiß markiert) zu fotografieren. 

aufgestalltes Vieh entstanden sein. Die Möglichkeit, derartige oberflächen­
nahe Befunde zu beobachten, ergibt sich selten; detm in den meisten Fällen ist 
die antike Oberfläche durch den natürlichen und durch den vom Menschen 
verursachten Bodenabtrag mit allen nur flach eingreifenden Befunden be­
seitigt. 
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Außer den Langhäusern konnte noch ein aus vier Pfosten konstmierter Spei­
cher von 3,5 : 4,4 m Größe erkannt werden. Neben zahh·eichen, zum Teil 
noch bis zu 0,6 m tiefen Gruben mit vielen Scherben aus dem 2. Jahrhundert 
vor Chr. und Brandschutt ist noch eine kesseiförmige Grube mit durch Feu­
er rot verziegelter Wandung erwähnenswert. Sie enthielt eine starke Holz­
kohleschicht und viele Scherben. In ihr dürften Tongefäße gebrannt worden 
sem. 
Leider wird man damit rechnen müssen, daß in den Vorjahren südliche Teile 
der Siedlung unbeobachtet dem Tonabbau zum Opfer gefallen sind. Dem Be­
treiber der Grube, der Firma Stork, Hiddenhausen, ist für die kostenlose 
Stellung eines Baggers und für ihre Rücksichtnahn1e auf die archäologischen 
Arbeiten bein1 Tonabbau zu danken. 

Im Baugebiet im Winkel zwischen der Schwanenstraße und dem Nevell{amp 
in Bocholt, Kr. Borken, mußte eine Untersuchung angesetzt werden; detm 
1939 war unmittelbar südlich benachbart über dem Ufer der Bocholter Aa 
ein mittelalterlicher Siedlungsplatz entdeckt worden, dt;r aber auch Fundma­
terial aus der Vorrömischen Eisenzeit geliefert hatte. 
Die Grabung in1 Berichtsjahr auf der nördlichen Seite der Straße Nevell{amp 
förderte zwar eine mittelalterliche Wasserstelle zutage, doch lag der Schwer­
punkt der Befunde und Funde in der Vorrömischen Eisenzeit (J. Gaffrey). Es 
zeigte sich der Südwest-Nordost gerichtete Grundriß eines Pfostenhauses 
von 7 m Breite, das etwa 12,5 m lang gewesen ist. Mit seinen sich gegenüber­
liegenden, 2 m breiten Eingängen auf den Langseiten und Firstpfosten auf der 
Hausachse gehört es dem Typ Haps an. Auf der Innenfläche waren allerdings 
keine Spuren einer Feuerstelle oder von Einbauten zu erkennen, die auf die 
Nutzung des Hauses mit seinem abgewalmten, über Außenwandpfosten tief 
herabgezogenen Dach Aussagen machen könnten. 
Östlich daneben war der Torso eines weiteren Pfostenhauses von 5,5 m Brei­
te und mindestens 8 m Länge zu erkennen, im Westen wiesen die Spuren 
weiterer Pfostensetzungen auf zwei ldeinere Nebengebäude hin. 
Die zugehörige Wasserschöpfstelle fand sich nordöstlich des Hofs. Eine trich­
terförmige Gmbe mit einem oberen Durchmesser von 5,5 m reichte 1,5 m 
tief bis in den Gmndwasserspiegel. Im Grundwasserbereich haben sich Reste 
von Brettern erhalten, mit denen die Grubenböschung strahlenförmig ver­
schalt worden war. 
Die Untersuchungen konnten dank des Verständnisses der Immobilienfirma 
Kernper und des Architekten Herrn Th. Meckelliolt, Bocholt, mit der not­
wendigen Sorgfalt durchgeführt werden. Tatkräftige Unterstützung verdau-
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ken wir auch hier der archäologischen Gruppe des Heimatvereins, insbeson­
dere den Herren G. Letschert und W. Sundermann. 
Weitere Baumaßnahmen stehen auf den Grundstücken weiter westlich in ei­
nem Bereich an, der sich zu beiden Seiten der Straße Nevelkamp bis zu 350m 
nach Westen erstreckt. Auf mehreren Grundstücken sind deshalb noch im 
Dezember 16 Suchschnitte angelegt worden, um das siedlungsgünstige 
Gelände nördlich der Bocholter Aa zu erkunden. Die Kosten hat dankens­
werterweise die Stadt Bocholt übernommen. 
Während der Streifen südlich des Nevelkamp wohl wegen älterer großflächi­
ger Bodenabtragungen kaum Funde und Befunde erbracht hat, lieferte der 
Bereich nördlich des Nevelkamp intensive Siedlungs spuren. Im Anschluß an 
den Hofplatz in1 Winkel Schwanenstraße/Nevelkamp setzt sich zunächst der 
Siedlungsplatz der Vorrömischen Eisenzeit nach Westen auf 100 m fort. Wei­
ter westlich hingegen erschlossen die Suchschnitte Siedlungsplätze des Flüh­
und Hochrnittelalters. Auch hier werden deshalb im Zuge der Bebauung in 
den kommenden Jahren größere Flächengrabungen anzusetzen sein. 
Auch am Ostrand der Stadt, südöstlich vom Aasee, wird eine seit längerer 
Zeit bekannte Fundstelle auf einem spornartigen Terrassenvorsprung nörd­
lich der Bocholter Aa Schauplatz großflächiger Grabungen sein müssen, 
wenn der geplante Südostring tatsächlich hier gebaut werden sollte. Zwei im 
Berichtjahr angelegt Suchschnitte haben hier einen von der Steinzeit über die 
Vorrömische Eisenzeit und die Kaiserzeit bis zum Mittelalter immer wieder 
aufgesuchten Siedlungsplatz erschlossen. Die angeschnittenen Siedlungsbe­
funde sind unter einem mächtigen Auftragsboden gut konserviert und 
decken eine Fläche von ca. 30.000 qm ab. 
Die Kenntnis von zwei bisher unbekannten Fundstellen, ebenfalls am 
Ostrand der Stadt, verdanken wir der Aufmerksamkeit von Herrn G. Let­
schert, Bocholt. Unmittelbar nördlich der Bundesstraße B 67 entdeckte er im 
Zuge von Erdbewegungen für eine Zuwegung zur Fachhochschule einen in 
die Vorrömische Eisenzeit einzustufenden Fundplatz. Etwas weiter östlich 
hat die Anlage eines Wassergrabens einen Siedlungsplatz des ftühen und ho­
hen Mittelalters erschlossen. Hier konnten Sondagen der Archäologischen 
Gruppe Bocholt Pfosten- und Siedlungsgruben nachweisen. Es ist vorgese­
hen, daß der gesamte Geländestreifen mit den beide11 neuen Fundstellen un­
ter Denkmalschutz gestellt wird. 

Eine aufgrund der Bauplanungen eingeleitete große Grabung in Herford­
Laar konnte, da die Anlage einer Sondermüll-Deponie schließlich doch auf­
gegeben wurde, nach ersten Voruntersuchungen im Frühjahr abgebrochen 
werden CW. Best). 
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Das siedlungsgünstige Areal auf einer Terrasse über der Jölle hatte zunächst 
aufgmnd von Oberflächenfunden mittelalterliche Befunde erwarten lassen, 
tatsächlich traten jedoch Siedlungsspuren aus der vorrömischen Eisenzeit auf. 
Die Suchschnitte erfaßten einen aus vier pfosten gebildeten Speicher von 2,6 
: 2,7 m Größe und Gmben, die bis zu 1 m in den Löß eingetieft und viel 
Brandschutt und verziegelten Hüttenlehm enthielten. Gmndrisse von hier zu 
erwartenden Pfostenhäusern waren jedoch in den schmalen Suchschnitten 
nicht auszumachen. Dem "Zweckverband Verbunddeponie Bielefeld-Her­
ford" ist für die Übernahme der Kosten für den Bagger zu danl<:en. 

Im Vorfeld einer Sandgrube in der Weseraue in Petershagen-Windheim, Kr. 
Minden-Lübbecke, die einen flachen, hochwasserfreien Rücken abbaut, sind 
im Berichtsjahr die Untersuchungen fortgeführt worden (W. Best). Die bei­
den oberhalb der Abbaukante angelegten, etwa 400 m langen und 4 m brei­
ten Suchschnitte haben jedoch trotz der günstigen Siedlungslage nur weit ge­
streute, ldeine Gmben erfaßt, die nur etwas Holzkohle enthielten. Mangels 
datierender Funde ist der Befund bein1 jetzigen Stand der Grabungsergebnis­
se nicht zu deuten. 
Dem Betreib er der Sandgmbe, Herrn R. Wilhelm, Bremen, ist für die Finan­
ziemng der Prospektion und die Erlaubnis zu danl<:en, die Arbeiten im Jahr 
1996 fortzusetzen. 

Im Vorjahr waren in1 Gewerbegebiet südlich der Potsdamer Straße in Min­
den-Päpinghausen bei Ausschachtungsarbeiten Siedlungsspuren der Vorrö­
mischen Eisenzeit entdeckt und in einer Prospektionsgrabung weiter verfolgt 
worden. Der dabei festgestellten und unter Schutz gestellten Konzenu·ation 
von Befunden in der Flur Kuhriede galten die Untersuchungen im Berichts­
jahr (H. Kröger). Die Fundstelle liegt auf einem flachen Kies-Sand-Rücken 
innerhalb der von verlandeten Altarmen und von Zuflüssen überformten 
Niedemng der Weser. 
Eine östlich neben der Halle der Firma Rose und Krieger aufgedeckte Fläche 
von ca. 2000 qm ergab 15 Siedlungsgmben und zahlreiche Standspuren von 
Pfosten. Die Pfostengmben ließen die Gnmdrisse eines West-Ost gerichteten 
Hauses sowie von vier jeweils aus sechs bzw. aus vier Pfosten gebildeten 
Speicherbauten erkennen. Das in seinem Ostteilerfaßte Haus war 5,5 m breit 
und mindestens 8 m lang. Von Süden führte ein 0,8 m breiter Eingang in das 
Haus, dessen Dach auf einer achsialen Firstpfostenreilie mhte. 
In einer Untersuchungsfläche südlich der Halle konnten neben Siedlungsgm­
ben und Pfostenspuren zwei West-Ost gerichtete, 3 m lange Gmbenhäuser 
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erkannt werden, die jedoch nicht vollständig freigelegt worden sind. Ein 
ebenfalls nur angeschnittener Befund soll1996 vollständig untersucht wer­
den. Große verziegelte Lehmbrocken und viele Fehlbrände sprechen dafür, 
daß es sich um die Reste eines Töpferofens handelt. 
Das Fundmaterial aus dem im Berichtsjahr untersuchten Siedlungsareal 
gehört der jüngeren Vorrömischen Eisenzeit an, weiter östlich schließen of­
fenbar ältereisenzeitliche Siedlungsbereiche an. 
Der Stadt Minden und der Landesentwicklungsgesellschaft Nordrhein-West­
falen ist für die Unterstützung der Grabung zu danken. Sie haben den Eigen­
anteil der für diese Untersuchungen geschaffenen Arbeitsbeschaffungsmaß-

Bild 22: Wettringen, Kreis Steinfurt. Werkstattaufnahme von einem merkwürdigen 
Fundkomplex, geborgen aus einer Siedlungsgrube: Ein Satz von sechs ineinander ge­
stellten Gefäßen der Vorrömischen Eisenzeit, von denen drei schon teilweise rekon­
sttuiert sind. Randdurchmesser des äußeren Gefäßes: 23 cm. 
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nahme getragen und den Einsatz eines Grabungstechnikers finanziert. Dank 
dieser verständnisvollen Hilfe konnten von dem Bodendenkmal Kuhriede 
bereits ca. 1300 qm für die Überbauung freigegeben werden. Dank gebührt 
auch der Freiwilligen Feuerwehr Minden-Päpinghausen und der Bemfsfeuer­
wehr Minden für das Wässern der ausgetrockneten Grabungsflächen. 

Herrn L. Hempel, Wettringen, verdanken wir die Entdeckung eines neuen 
Fundplatzes. In der Bauerschaft Vollenbrack in Wettringen, Kr. Steinfurt, 
hat er bei seinen Begehungen in der Abbaukante einer Sandgmbe westlich 
der Vechte Scherben beobachtet. Aufgrund seiner Meldung hat unser Haus 
eine kleine Fläche oberhalb der Kante angelegt CW. Finke/L. Matthes ). Sie er­
gab einen interessanten Befund: In einer ldeinen Gmbe fanden sich die Scher­
ben von mindestens sechs offenbar ursprünglich ineinander gestellten Ge­
fäßen der Vorrömischen Eisenzeit (Bild 22). 
Nach den benachbart angetroffenen Pfostengmben dü1fte dieser merkwürdi­
ge Befund zu einer Siedlung gehören. Wamm aber der Geschirrsatz vergra­
ben worden ist, um ihn zu verstecken oder zu opfern, wird sich wohl nicht 
mehr klären lassen. 
Den Siedlungsspuren wird weiter nachzugehen sein. Sie könnten besonders 
interessant sein, wenn sie in die Zeit des in den fünfziger Jahren etwas weiter 
nördlich entdeckten Brandgräberfriedhofs gehören. 

Herrn]. Halekotte, Werl, verdanken wir eine wichtige Beobachtung zur vor­
geschichtlichen Salzsiederei in Werl, Kr. Soest. Bei Erdarbeiten an der Terras­
se seines Wohnhauses an der Krummen Straße hat er die Verfärbung einer 
Grube entdeckt und der Außenstelle in Olpe freundlicherweise eine Nach­
grabung erlaubt (Bild 23). Sie ergab, daß die 1,3 : 1,5 m große, mndlich-ovale 
Grube 0,75 m in den Löß eingetieft war und nebeh rot verziegeltem Staldehm 
und Holzkohle auch sog. Briquetagen enthielt (Ph. Hömberg). Es sind Stüt­
zen aus Ton, die beim Sieden von Salz verwendet wurde. Ähnliche Stücke 
sind bereits von drei anderen Fundstellen im Bereich des Salzbachs in1 Stadt­
kern von Werl bekannt geworden, und zwar ca. 700 m nördlich der neuen 
Fundstelle. Während dort jedoch die Briquetagen in sekundärer Lagerung an­
getroffen worden waren, handelt es sich hier um einen geschlossenen Fund. 
Die im Zusammenhang mit ihnen geborgenen Scherben erlauben eine Datie­
mng der Salzgewinnung in die ältere Vorrömische Eisenzeit. 

Auf dem Gebiet der Erkundung bisher unbekannter Geländedenkmäler ar­
beitet Herr H. Hadern, Oberschelden, als freier Mitarbeiter des Hauses im 
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Bild 23: Wer!, Kreis Soest. Schnitt durch die Füllung einer Gmbe, die Briquetagen ent­
hielt. Diese aus Ton geformten Vorrichtungen geben einen sicheren Hinweis auf Salz­
gewinnung am Salzbach während der Vorrömischen Eisenzeit. 

östlichen Siegerland (H. Laumann). Hier sucht er nach Spuren der Eisenver­
hüttung und nach Podien, jenen künstlichen Verebnungen im Hang, auf 
denen in der Vorrömischen Eisenzeit Werkplätze und Häuser angelegt wor­
den sind. 
In Siegen-Oberscheiden entdeckte er unterhalb der Autobahn ein solches 
Podium und unmittelbar benachbart einen durch Schlackenfunde ausgewie­
senen Verhüttungsplatz. Datierende Funde konnte er bei seinen Begehungen 
nicht machen, doch erlaubt die Kombination von Podium und Verhüttungs­
platz eine Einstufung in die Latenezeit. 

Umfangreiche Erdarbeiten im Zuge der Renaturierung des Rheder Bachs in 
Rhede, Kr. Borken, haben Herrn K. Terörde, Mitglied der Archäologischen 
Arbeitsgruppe Bocholt, angeregt, das Gelände nach Funden abzusuchen G· 
Gaffrey). Er wurde an ganz unerwarteter Stelle fündig: In einer dünnen Stra­
te entdeckte er 1,3 - 1,5 m unter heutiger Oberfläche, eingelagert in mächti­
gen Schwemmsandschichten, Scherben der Vorrömischen Eisenzeit. Das 
Material ist hier im Mündungsbereich des Rheder Bachs in die Bocholter Aa 
offenbar durch Hochwasser abgelage1t worden. Weitere Erkundungen in die-
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semBereichverdanken wir Schülern der Klasse Sb der Ludgerus-Haupt­
schule in Rhede im Rahmen eines Schülerpraktikums unter ihrem Lehrer, 
Herrn L. Köhler. 
Flußaufwärts entdeckte Herr G. Letschert von der Archäologischen Arbeits­
gmppe Bocholt einen Siedlungsplatz am Krechtinger Wald. Von dieser über 
dem Steilufer der Bocholter Aa gelegenen Stelle dürfte das Material bei einem 
Hochwasser abgespült und etwas weiter flußabwärts wieder abgelagert wor­
den sein. 

In Bad Salzuflen, Kr. Lippe, haben freie Mitarbeiter schon bekannte Fund­
stellen weiter beobachtet (E. Treude). 
ln1 Ortsteil Holzhausen hat Herr H. Fülle, Lemgo, am Rande einer Sand­
gmbe zwei weitere Siedlungsgmben erkannt, die zu einer Siedlung aus der 
Vorrömischen Eisenzeit gehören dütften. 
ln1 Ortsteil Wüsten konnte das Ehepaar Märgner, Vlotho-Exter, auf einem 
von ilmen schon seit Jahren abgesuchten Fundplatz wieder viele Scherben vor 
allem aus der Vorrömischen Eisenzeit und dem Mittelalter aufsanm1eln. Be­
sondere Erwähnung verdient ein römischer Spielstein. 

Bereits 1934 und 1935 waren auf der Terrasse der Werre südlich der Straße 
"Schin1melkamp" in Kirchlengern-Südlengern, Kr. Herford, Brandgräber 
des 3. und 4. Jahrhunderts nach Chr. entdeckt und von Prof. Langewiesche, 
Bünde, geborgen worden. Die Umgebung der damals entdeckten Fundstelle 
ist seit 1989 jeweils in1 Vmfeld von Baumaßnahmen weiter untersucht wor­
den, wobei lediglich geringe Siedlungsspuren der Vorrömischen Eisenzeit be­
obachtet werden konnten. 
Ein unerwartetes Ergebnis hatten die Untersuchungen in1 Berichtsjaht; die 
auf einer Restfläche dicht an der alten Fundstelle in1 Ralm1en der vom Kreis­
heinutverein Hetford getragenen Arbeitsbeschaffungsmaßnallllle "Archäo­
logische Prospektion im Kreis Herfm·d" durchgeführt worden sind (W. 
Best/ A. Schröder): Auf einer Fläche von ca. 200 qm konnten insgesamt 23 
Brandgräber freigelegt werden. In sechs Gräbern war der Leichenbrand in 
Urnen beigesetzt worden, in fünf Fällen befand sich die Knochenasche ur­
sprünglich in Beuteln aus organischem Material ("Leichenbrandnester") und 
in einem Fall war der Leichenbrand in der Füllung der Grabgmbe verteilt 
("Brandgrubengrab"). Bei 11 Gräbern war die Bestattungsart wegen starker 
Stömngen nicht mehr zu bestin1men. Die Füllungen von 9 Grabgmben ent­
hielten auch die Holzkohlenreste der Scheiterhaufen ("Brandschüttungen"). 
Auffällig wat; daß in einem Teil der Grabgmben Gerölle angetroffen wurden, 
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Bild 24: Kirchlengern­
Südlengern, Kreis 
Hetford. Brandgräber­
friedhof der Vor­
römischen Eisenzeit. 
Der Schnitt durch eine 
Grabgrube zeigt 
auffällig angeordnete 
Gerölle. 

und zwar in einer Position, als seien die Steine absichtlich um die Bestattung 
gesetzt worden (Bild 24). 
Aus den Grabgruben konnten nur wenige Beigaben geborgen werden, so 
z.B. das Bruchstück einer bronzenen Fibel, auf dem Scheiterhaufen ge­
schmolzene Perlen aus blauem Glas, zerschmolzene Bronze und das Bruch­
stück eines Amoniten. Sie datieren den Friedhof in das 2. Jahrhundert vor 
Chr. 
Dank gebührt der Gemeinde Kirchlengern, die mit ihrer Unteren Denkmal­
behörde die Grabung nach Kräften unterstützt hat, und dem Unternehmer 
J. Lüttgenhöner, Kirchlengern. Er hat mit seinem Bagger viele Stunden un­
entgeltlich gearbeitet. 

Auf einem Areal in Löhne-Mennighüffen, Kr. Herford, war schon in den 
dreißiger Jahren anhand von hochgepflügten Scherben und Bröckchen ge­
brannter Knochen ein Urnenfriedhof der Vorrömischen Eisenzeit und der 
Kaiserzeit ausgemacht worden. Da der inzwischen unter Denkmalschutz ge­
stellte Bereich überbaut werden soll, wurde im Rahmen der Arbeitsbeschaf­
fungsmaßnahme "Archäologische Prospektion in1 Kreis Herford" eine Un­
tersuchungsfläche von ca. 5.000 qm angelegt, um dem Friedhof weiter nach­
zugehen CW. Best/ A. Schröder). 
Es zeigte sich jedoch, daß der während der letzten Jahre immer tiefer in den 
Boden eingreifende Pflug fast alle Bestattungen zerstört hat. Nur die Reste 
von zwei Brandbestattungen konnten noch in situ nachgewiesen werden, 
wobei die Verfärbungen der Grabgruben nur noch wenige Zentin1eter unter 
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das Planum reichten. Viele, meist kaiserzeitliche Scherben und Leichenbrand 
zeigen, daß hier zahh·eiche Bestattungen zerstört worden sein müssen. 
Die Stadt Löhne und der Gmndstückeigentümet; Herr F. Stühn1eier, Men­
nighüffen, haben die Grabungsarbeiten dankenswerterweise durch techni­
sche Hilfen wirkungsvoll unterstützt. 

Im Vmfeld der vorrückenden Bebauung im südwestlichen Quadranten des 
römischen Lagers von Bergkamen-Oberaden, Kr. Unna, sind die Untersu­
chungen im Berichtsjahr fortgesetzt worden (f.-S. Kühlborn/B. Hübner). Sie 
betrafen vor allem den Bereich zwischen dem Südtor des Lagers und dem 
südlichen Abschluß der bereits weitgehend freigelegten Principia im Norden. 
Hier war bereits in den Vorjahren anhand seiner Wandgräbchen und Pfosten­
setzungen ein aufwendiger Baukomplex mit einem großen Peristyl, einem 
mit offenen Lauben eingefaßten Hof, erkannt worden. Mit seinem westlichen 
Abschluß liegt nun der gesamte Gmndriß vor. Überraschend weit springt der 
Baukomplex mit einem weiteren, 15 : 18 m großen Peristylhof und an­
schließenden Räumen nach Westen in den Straßenraum der Via praetoria vm; 
nämlich noch über die durch das Südtor und die Principia vorgegebene Ach­
se hinaus. Offensichtlich ist der kleine Peristylliof mit den flankierenden Räu­
men später hinzugefügt worden, wodurch der ursprüngliche, 21 m breite 
Kernbau um weitere 20 m verbreitert wurde. Eine derartige Einengung des 
Straßenraums wird nur einem hochrangigen Bauherrn zugestanden worden 
sem. 
Zur Kontrolle der Grabungsergebnisse von A. Baum aus dem Jahre 1912 ist 
das Südtor erneut aufgedeckt worden. Erfreulicherweise konnten noch die 
Randbereiche der von Baum ausgenommenen Pfostengmben der Toranlage 
erfaßt werden. Die Front des Torbaus mit seinen zwei Durchfahrten springt 
12m hinter die Holz-Erde-Mauer zurück. Auffällig ist, daß das Entwässe­
mngsgräbchen der Via principalis wie auch die beiden parallel gefühlten Was­
sergräbchen, die östlich der Principia nach Süden führen, nicht durch das Tor 
geleitet worden sind, sondern westlich und östlich von ihn1 an noch unbe­
kannten Stellen durch die Befestigungslinie. 
Der Stadt Bergkamen danken wir für die erneute Übernahme einer Arbeits­
beschaffungsmaßnahme, den Arbeitsämtern Hamm und Kamen für die 
dafür bereitgestellten Mittel. 

Östlich an den Gemeindefriedhof von Lünen-Beckinghausen, Kr. Unna, 
schließt Ackerland an, unter dem sich als untertägiges Bodendenkmal der 
östliche Abschnitt des römischen Uferkastells von Beckinghausen verbirgt. 
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Der Verlauf seiner Holz-Erde-Mauer sowie der drei vorgelagerten Spitz­
gräben ist durch Suchschnitte bereits in der Zeit vor dem Ersten Weltkrieg er­
kundet worden. Da hier der Pflug immer wieder Fundmaterial an die Ober­
fläche fördert, die landwirtschaftliche Nutzung also oHensichtlich in die ar­
chäologische Substanz eingreift, wurde im Berichtsjahr eine knapp 4.000 qm 
große Fläche aufgedeckt (f.-S. Kühlborn/M. Müller). 
In ihrer westlichen Hälfte waren die Spuren der Holz-Erde-Mauer und der 
drei vorgelagerten Spitzgräben, die hier die abgernndete Ostspitze des Ka­
stells bilden, gut zu erkennen. Die Spur der Holz-Erde-Mauer zeigt sich im 
Planum als zwei in einem Abstand von knapp 3 m parallel verlaufende, stel­
lenweise unterbrochene Gräbchen, in denen Pfostenspuren in umegelmäßi­
gen Abständen von 0,7 bis 2,5 m erkannt werden konnten (Bild 25). Diese 
beiden Gräbchenspuren werden von großen Pfostengrnben begleitet, die sich 
jeweils lagereinwärts anlehnen. Mit der streng paarigen Anordnung, wobei in 
Längs- und Querrichtung Abstände von ca. 3 m eingehalten worden sind, er­
ilmert der Befund an die älteste Holz-Erde-Mauer des Uferkastells von Hal­
tern. Ob diese Pfostenstellungen zur Holz-Erde-Mauer gehören oder nur als 
Hilfskonstrnktion für ihre Errichtung gedient hatten, kam1 im Augenblick 
noch nicht entschieden werden. 
Abgesehen von der Notwendigkeit, den- nach Ausweis der jetzigen Unter­
suchungen stark schematisierten - Grnndrißplan der älteren Grabungen zu 
überprüfen und zu korrigieren, war eine wichtige Fragestellung für die neue 
Untersuchung, ob das Kastell entsprechend dem damals ergrabenen Westtor 
auch im Osten ein Tor gehabt hat. Es ergaben sich jedoch keine Anhalts­
punl'-te dafür. Allerdings zeigen die beiden Gräbchen der Holz-Erde-Mauer 
im Scheitelpunkt ihrer abgernndeten Ostspitze auHällige Unterbrechungen. 
Sie könnten auf emen 5 - 6 m breiten Durchlaß deuten, der dann jedoch im 
weiteren Verlauf der Bauarbeiten zugesetzt worden wäre. Ein Tor der ge­
wohnten Konstruktion mit zurückgesetzter Front hat hier aber sicherlich 
nicht gestanden. 
In der an die Befestigungslinie anschließenden Innenfläche fanden sich kerne 
römischen Spuren, auch kemerlei Hinweise auf das im alten Grundrißplan 
hier eingezeichnete Entwässernngsgräbchen der Via- sagularis, von der die 
Befestigungslinie normalerweise illnen begleitet wird. Dafür aber fanden sich 
Spuren einer germanischen Vorbesiedlung. So ist die Holz-Erde-Mauer über 
einen verfüllten Brnnnen hillweg gebaut worden. Südwestlich davon mar­
kiert eine Pfostemeihe vielleicht den Standort emes Südwest-Nordost gerich­
teten Hauses, während weiter nördlich mehrere Grnben aufgedeckt werden 
konnten. Begleitet werden diese Befunde illnerhalb des Kastells von vielen 
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Bild 25: Lünen-Beckinghausen, Kreis Unna. Ostabschluß des römischen Uferkastells 
aus augusteischer Zeit. Blick nach Norden auf die bogig verlaufenden Standspuren der 
beiden Pfostenreihen der Holz-Erde-Mauer. Rechts der Ansatz des inneren Spitzgra­
bens. 

Scherben der Vorrömischen Eisenzeit, während römisches Material hier nur 
selten auftrat. 
Südwestlich der großen Untersuchungsfläche, innerhalb des Gemeindefried­
hofs, mußte eine kleine Fläche im Bereich der "Pastorengräber" aufgedeckt 
werden, da hier die Anlage neuer Wege geplant ist. Sie traf mitten auf die 
Standspuren eines römischen Gebäudes. Es gibt sich aufgrundseiner charak­
teristischen Grundrißstruktur als Speicher zu erkennen: Ein Wandgräbchen 
mit in Abständen von 1,2 bis 1,3 meingesetzten Ffosten faßt eine 12,3 m brei­
te und mindestens 13,2 lange Innenfläche ein. In dieser liegen, quer zur 
Längsachse des Gebäudes, in Abständen von nur 1,2 bis 1,5 m parallele 
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Gräbchen mit Spuren eingesetzter Hölzer. Sie trugen den vom feuchten Un­
tergrund abgehobenen Bretterboden des Speichers, auf dem z.B. Getreide 
trocken gelagert werden kom1te. 
Merkwürdig ist die von der West-Ost gerichteten Längsachse des Kastells 
nach Nordosten abweichende Ausrichtung des Speichers. Er wird überlagert 
von einer Grube, die einheimisches Material der Zeit kurz nach Christi Ge­
burt enthielt. Offenbar haben die Germanen, bald nach dem Abzug der Rö­
mer, ihren alten, über dem Prallhang der Lippe liegenden Siedlungsplatz wie­
der in Besitz genommen. 
Ein solcher Speicherbau war im Uferkastell von Beckinghausen zu erwarten; 
denn allgemein wird angenommen, daß es als befestigtes Zwischenlager für 
Nahrungsmittel und ·waren gedient bat, die für das nur ca. 2 km entfernte, im 
Jahre 11 vor Cbr. gegründete Legionslager in Bergkamen-Oberaden mit 
Lastkälmen lippeaufwärts herangeschafft worden sind. 
Dem Umwelthausverein Lünen, dem Geschäftsführer Herrn A. Teodoruk 
und seinen Mitarbeitern, gilt unser Danlc für die Übernahme der Arbeitsbe­
schaffungsmaßnahme, zu der die Arbeitsämter Dortmund und Einen Mittel 
zur Verfugung gestellt haben. Herrn Pfarrer W. J\!Iikus sind wir dankbar für 
seine verständnisvolle Duldung der Grabung im Gemeindefriedhof. 

Auch im römischen Lager von Delbrück-Anreppen, Kr. Paderborn, sind die 
Grabungen fortgesetzt worden (J.-S. Kühlborn). Die Aufdeckung großer 
Flächen in1landwirtscbaftlich genutzten Areal nördlich des 1994 entdeckten 
Südtores galt u.a. der Frage nach der Konstruktion der Mannschaftsunter­
künfte, die nördlich der Befestigungslinie und der sie begleitenden Via sagu­
laris parallel zueinander angeordnet waren. Die Erhaltungs- und Beobach­
tungsbedingungen in der neuen Fläche westlich der vom Südtor nach Nor­
den fuhrenden Via principalis erlaubten jedoch keine wesentlich neuen Er­
kenntnisse. Wieder konnten zwar die Fundamentgräben von zwei weiteren 
Kopfbauten für die Centurianen freigelegt werden (Bild 26), doch im Areal 
zwischen den Kopfbauten im Norden und der Via sagularis in1 Süden waren 
statt der Fundamentgräben nur einzelne Fluchten Nord-Süd verlaufender 
Pfostengruben zu erkennen. Sie sind so unvollständig erhalten und unregel­
mäßig, daß man nur auf die Existenz von mindestens 35 m langen Pfosten­
bauten schließen kann, ihre gerrauen Abmessungen und innere Aufteilung 
müssen jedoch unldar bleiben. 
Die ca. 49mbreite Via principalis zeigte viele Gruben und ein zentrales, vom 
Südtor kommendes Entwässerungsgräbchen. Im Osten wird sie durch ein 
Gebäude begrenzt, dessen Aufbau und Funletion eindeutig erkannt werden 
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Bild 26: Delb1ück-Anreppen, Kreis Paderborn. Grabung im augusteischen Legionsla­
ger. Blick nach Süden auf die Standspuren eines in Fachwerkbauweise errichteten, et­
wa 12 m breiten Centurionenbaus. Die leicht gebauten Unterkünfte für die Mann­
schaft schlossen dahinter an. 

konnte: Es ist ein großer Speicherbau, ein Horreum, dessen Standspur durch 
Wandgräbchen mit eingestellten Pfosten und durch große innere Ffostengru­
ben markiert wird. Seine Front an der Via principalis konnte auf einer Länge 
von 57 m velfolgt werden. Während vom nördlichen Abschluß der westliche 
Abschnitt elfaßt ist, liegt der Abschluß im Süden und im Osten weitgehend 
unter dem modernen Gemeindefriedhof. Die inneren Pfostengruben sind im 
Nord-Süd verlaufenden, 5 - 6 m voneinander entfernten Reihen gruppiert. In 
ihnen standen die Träger des von der Erdoberfläche abgehobenen Speicher­
bodens. Auf sein Niveau führte von Norden eine Rampe herauf. 
Nördlich der Kasernenbauten und des Harreums verläuft in West-Ost-Rich­
tung eine schmalere Straße mit zentralem Entwässerungsgräbchen. Die Be­
bauung der Quartiere nördlich von ihr links und rechts der Via principalis 
kmmte noch bis zu 9 m tief elfaßt werden. Da es sich bei der westlichen In­
sula um das Qua1tier handelt, in dem sich noch das Hauptgebäude des La­
gers, die Principia, verbirgt, kann jetzt mehr über ihre Abmessungen gesagt 
werden: Danach hat sie eine West-Ost-Ausdehnung von max. 54 m gehabt. 
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Wieder haben wir dem" Stadtverband für Heimatpflege und internationale 
Beziehungen", insbesondere seinem Betriebsleiter, Herrn R. B1üggenthies, 
für die Übernahme einer Arbeitsbeschaffungsmaßnahme sowie dem Arbeits­
amt Paderbm·n für die zur Verfügung gestellten Mittel zu danken. 

Im römischen, zu den augusteischen Lageranlagen gehörenden Friedhof in 
Haltern-Berghaltern, Kr. Recldinghausen, mußten vor der bevorstehenden 
Überbauung zwei Restflächen untersucht werden, die in den achtziger Jahren 
nicht aufgedeckt werden konnten G.-S. Kühlborn!M. Müller). 
Mit der zwischen den Untersuchungen von 1987 und 1988liegenden Fläche 
sind zwei damals nur angeschnittene Grabanlagen vollständig freigelegt wor­
den. Im Westen liegt eine im Grundriß etwa quadratische Anlage. Die äuße­
re, ca. 0,8 m breite Grabenspur bildet einen Rahmen von 10,7 m Breite und 
11,8 m Länge. Er zeigt im Süden eine 2,7 m breite Unterbrechung. Darin fand 
sich ein zweiter, 6,8 : 7,5 m großer geschlossener Rahmen, der die Brandbe­
stattung einschloß (Bild 27). 
Während die äußere Grabenspur mit unregelmäßig verlaufender Sohle viel­
leicht als Pflanzgraben für eine einschließende Hecke zu deuten ist, dürfte die 

Bild 27: Haltem-Berghaltern, Kreis Recklinghausen. Brandbestattung im römischen 
Friedhof augusteischer Zeit. Die durch Holzkohle dunkel vetfärbte Füllung der Grab­
grube enthielt u. a. Salbgefäße als Beigaben. 
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innere Grabenspur mit großen Pfostensetzungen in den Ecken das Funda­
ment eines hölzernen, wohl mit Erde gefüllten Grabbaus sein. Der Leichen­
brand ist in einem tönernen Gefäß mit Deckel bestattet worden. An Beigaben 
fanden sich drei Salbgefäße aus Ton und ein Salbfläschchen aus blauem Glas. 
Eiserne Nägel in auffälliger Anordnung können zu einer hölzernen Ab­
deckung der Bestattung gehört haben. 
Nur wenige Meter östlich dieser aufwendigen Grabanlage konnte ein !(reis­
graben mit einem Durchmesser von 9 m vervollständigt werden, dessen öst­
liche Teile samt der Bestattung bereits 1988 freigelegt worden waren. Bei die­
ser kreisförmigen Spur handelt es sich um ein ursp1ünglich offenes, einen 
Grabhügel einschließendes Gräbchen. In seiner Füllung konnten wenige 
Scherben von römischer Gebrauchskeramik geborgen werden. 
Mit der zweiten, zwischen den Grabungen von 1982 und 1989liegenden 
Fläche konnte erneut der nördliche Begrenzungsgraben der römischen 
Straße erlaßt werden, die das Gräberfeld im Süden begrenzt. Nördlich da­
.von wurde im Friedhofsareal eine Urnenbestattung aufgedeckt, zu der jedoch 
keine Spuren einer Grabeinhegung beobachtet werden konnten. Die Urne 
war mit einem vom Töpfer Ateius gestempelten Teller aus Terra sigillata ab­
gedeckt. Daß in diesem Bereich auch in nachrömischer Zeit bestattet worden 
ist, zeigt eine Brandbestattung, die den Straßengraben überschneidet. Das 
Leichenbrandnest ist nicht zu datieren, da Beigaben fehlen. 

Aufgmnd seiner Ausdeutung von Verfärbungen und Stmkturen, die auf 
einem Vermessungs-Luftbild in1 Ackerland in Höxter-Corvey zu sehen 
sind, hatte Herr H. Klabes und Herr H. Weeg, Rheda-Wiedenbriick, seit vie­
len Jahren auf Spuren römischer Lageranlagen zwischen Höxter und dem 
ehemaligen Kloster Corvey hingewiesen. Um die inzwischen über Westfalen 
hinaus verbreiteten Thesen zu überp1üfen, wurden im Berichtsjalu· an drei 
von Herrn Klabes angegebenen Stellen Sondiemngen durchgeführt (W. 
Best). 
An einer Stelle, an der das "Osttor des kleinen Steinlagers" vermutet wurde 
und wo Herr Klabes mit einem Eisenstab Steine in1 Untergmnd geortet hat­
te, ergab die Prospektion in1 Frühjahr Mauerreste und eine pflasterartige La­
ge von Solling-Sandsteinen in zweiter Verwendung sowie eine hochmittelal­
terliche Scherbe. Durch Vergleich mit einer Aufzeichnung der Domaine Cor­
vey konnte der Befund mit einem wohl in diesem Jalu·hundert abgerissenen 
Gebäude identifiziert werden, das als Pump- oder Melkstation gedient hatte. 
Darüber hinaus wurden in1 Oktober in1 Ackerland zwei Sclmitte angelegt, 
die das "Nordtor des kleinen Steinlagers" und die "Nordostseite des großen 
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Lagers" erfassen sollten. Auch sie ließen weder Mauerreste noch Spitzgräben 
erkennen und förderten keinen einzigen römischen Fund zutage. Interessant 
war immerhin der Nachweis, daß der als Standort des "Nordtores" interpre­
tierte helle Fleck im Luftbild offensichtlich von einer tonigen Schicht henührt, 
die zur Auffüllung einer flachen Mulde in jüngster Zeit aufgebracht worden 
ist und wohl den vertikalen Wasseraustausch und damit den Bewuchs beein­
flußt. 
Herrn Dr. H. J. Betzer vom Geologischen Landesamt Nordrhein-Westfalen 
in Krefeld ist für seine bodenkundliehe Begutachtung der Schnittprofile, dem 
Grnndstückseigentümer, S.D. Herzog von Ratiborund Corvey, für die Gra­
bungserlaubnis zu danken. 

Die Untersuchungen im Neubaugebiet West in Borken sind fortgesetzt wor­
den G· Gaffrey/C. Esmyol! A. Blöbaum). Wie schon im Vorjahr konnten un­
mittelbar unter dem Pflughorizont wieder zahh·eiche Metallfunde aus der 
Zeit um Chr. Geb., der Kaiserzeit, der Völkerwandernngszeit und dem 
Frühmittelalter geborgen werden. Bemerkenswert sind ein eiserner Dreifuß 
aus einer Grnbe, in der auch kaiserzeitliche Scherben lagen, sowie neben rö­
mischen Münzen, verschiedenen Fibeln und Nadeln aus Bronze insgesamt 17 
Fingerhüte. 
Merkwürdig ist, daß auf dem fundträchtigen Areal von ca. 100 :200m Größe 
bisher kaum Siedlungsbefunde beobachtet werden konnten, was vielleicht 
auf schlechte Erhaltungs- und Beobachtungsbedingungen zmückzuführen 
ist. Zu den wenigen Siedlungsbefunden gehören eine große Wasserschöpf­
stelle, deren flache Böschungen mit Steinen aus dem hier anstehenden Kalk­
mergel befestigt waren, sowie ein Faßbrnnnen. Es finden sich auch die Ver­
färbungen von Grnben, die Abmessungen von Grnbenhäusern aufweisen. 
Auf ihren Sohlen waren jedoch keine Spuren von Pfosten eines aufgehenden 
Hausgetüstes zu erkennen. 
Im kalkhaltigen Boden haben sich viele Tierknochen erhalten, so daß die 
paläozoologischen Untersuchungen Aufschluß darüber geben werden, von 
welchen Tieren hier Fleisch verzehrt worden ist. 
Als Hinweis auf Metallverarbeitung sind vielleicht auch Stellen im gewachse­
nen Boden mit Brandrötungen zu wetten. Sie können von ldeinen Feuerstel­
len eines Schmiedes oder auch eines Metallgießers stammen, doch fehlen bis­
her Brnchstücke von Tiegeln. 
Die Kosten auch dieser zweiten großen Grabung im Stadtgebiet trägt die 
Stadt Borken. Herrn H. Effkemann von der Unteren Denkmalbehörde ha­
ben wir auch in diesem Fall für verständnisvolle Hilfe zu danken. 
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Die Flurbegehungen von Herrn D. KirchhofE, Bad Salzuflen, führten u.a. zur 
Entdeckung einer bronzenen "Fibel mit hohem Nadelhalter" auf einem Feld 
in Bad Salzuflen-Wüsten, Kr. Lippe (E. Treude). Das unvollständig erhalte­
ne, mit drei Kreisaugen verzierte Stück gehört dem 3./4. Jahrhundert nach 
ehr. an. 

Schon im Vorjahr war in Enger-Siele, Kr. Helford, in1 Bereich der Fundstel­
le einer Urne des 4./5. Jahrhunderts nach Chr. ein Nord-Süd verlaufender 
Suchschnitt angelegt worden, um zu p1üfen, in welchem Maße der hier zu 
vermutende Brandgräbetfriedhof durch die landwirtschaftliche Nutzung ge­
fährdet ist. Da er mit lediglich einem einzigen Brandgrab offenbar nur den 
Rand des Friedhofs erfaßt hatte, wurde der Suchschnitt im Berichtsjahr 
flächig nach Osten erweitert CW. Best). Hier auf einer leichten Erhöhung in­
nerhalb des von zwei Bächen flankierten Areals konnten nun 11 weitere Grä­
ber aufgedeckt werden. Die Urnen, darunter drei auf der Töpferscheibe ge­
drehte Exemplare, zeigten einen unterschiedlichen Erhaltungszustand: die 
hochliegenden hatte der Pflug schon stark beschädigt, während die tiefer in 
den Lößlehm eingesetzten Urnen noch völlig intakt waren (Bild 28). 

Bild 28: Enger-Siele, Kreis Hetford. Brandgräbetfriedhof des 4. Jahrhunderts nach 
Chr. Eine wegen ihrer tiefen Lage noch nicht abgepfliigte Urne wird eingemessen und 
gezeichnet. 
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Einige Bestattungen zeigten sich als urnenlose Leichenbrandnester. Zu bei­
den Bestattungsarten gehören Beigefäße für Speise und Trank, die offensicht­
lich auf dem Scheiterhaufen gestanden haben. Unter den seltenen Beigaben 
ist eine Eisenfibel zu erwähnen. Für die Bestattungen sind z.T. große Grnben 
ausgehoben worden, in die auch die sorgfältig ausgelesenen Scheiterhaufen­
reste geschüttet worden sind. 
Der im 4. Jahrhundert angelegte Friedhof besteht, inldusive der 1982 gebor­
genen Terra-Nigra-Urne, offenbar lediglich aus 13 Bestattungen. Vielleicht 
gehörte er zu einem Einzelhof oder einer ldeinen, nur kurze Zeit bestehen­
den Hofgruppe. 
Dem Grnndeigentümer, Herrn S. Ebke-Kiel, Siele, verdanken wir die Gra­
bungserlaubnis, Herrn G. Niederhaus, Enger-Dreyen, wie auch der Freiwil­
ligen Feuerwehr Dreyen technische Hilfe. 

Die Grabungen auf dem mehrperiodigen Friedhof von Lünen-Wethmar, 
Kr. Unna, sind auch im Berichtsjahr wegen einer geplanten Überbauung des 
ehemaligen Sportplatzgeländes fortgesetzt worden (A.-H. Schubett). Nörd­
lich der Grabungsflächen der Vorjahre wurde eine 30 : 50 m große Fläche auf­
gedeckt. Die Erhaltungsbedingungen für Befunde waren hier jedoch schlecht. 
In den SOer Jahren sind für die Anlage des Sportplatzes ein flachet; Nord-Süd 
verlaufender Dünemücken abplaniett und die flankierenden Senken aufge­
füllt worden, so daß Befunde im wesentlichen nur im westlichen und östli­
chen Randbereich der Grabungsfläche erhalten waren. 
Locker gestreute Pfostengrnben weisen auf eine Siedlung hin, die allerdings 
zeitlich nicht einzuordnen ist; denn über die ganze Fläche verteilt, fanden sich 
Scherben der jüngeren Bronzezeit und der Kaiserzeit sowie auch aus dem 
:ftühen Mittelalter. 
Der in1 Süden gefaßte :ftühnuttelalterliche Friedhof reicht offenbar nicht in die 
neue Untersuchungsfläche hinein. Nur bei einer 3 : 0, 9 m großen Grube am 
Südrand der Grabung, die allerdings keine Funde enthielt oder Bestattungs­
spuren erkennen ließ, könnte es sich um einen Grabschacht handeln. 
Die Nordgrenzen der bronzezeitlichen, kaiser- und völkerwandernngszeit­
lichen Brandgräbetfriedhöfe dütfte hingegen durch die neue Untersuchungs­
fläche noch nicht erreicht worden sein. Es konnten in ilir zwar kaum noch in­
takte Brandbestattungen erkannt werden, doch zeigte der über die ganze 
Fläche verteilte Knochenbrand, daß bei den Planierarbeiten Brandbestattun­
gen zerstört und zerstreut worden sind. 
Dem Nachbarn; der Firma Gück, haben wir für vielerlei Hilfe auch in1 Be­
richtsjahr zu danken. 
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Im Jahre 1995 konnten die Untersuchungen im Bereich der neuen Ostum­
gehung (B 475 n) von Soest abgeschlossen werden (Ph. Hömberg!T. Frank). 
Während in den beiden Vorjahren auf der Trasse der Ostumgehung insbe­
sondere Siedlungsspuren der Jungsteinzeit und der Kaiserzeit zutage getreten 
waren, wurde nun westlich der Umgehungsstraße durch die neue Trasse, auf 
der der Alte Hepper Weg mit einer Brücke über die Ostumgehung geführt 
wird, ein frühmittelalterlicher Siedlungsplatz angeschnitten. Neben zahlrei­
chen verstreut liegenden Pfostengmben konnten als sichere Gebäudespuren 
ein Gmbenhaus aufgedeckt werden, dessen Dach von zwei Firstpfosten ab­
gestützt war, und der Torso eines Nordwest-Südost gerichteten Hausgmn­
drisses. Er besteht aus der mindestens 17m langen Ffostenreihe einer Lang­
seite. Wegen der eingeschränkten Breite des Suchschnittes konnten weder die 
Schmalseiten noch die Lage der anderen Langseite ermittelt werden, so daß 
ungeklärt bleiben muß, ob das Haus 6 oder 7,5 m breit gewesen ist. 
Gehören schon die vorgefundenen Scherben reliefbandverzierter Amphoren 
nicht zum gewohnten Fundgut einer karolingischen Siedlung, so gilt das erst 
recht für eine besondere Gefäßgattung, die sog. Tatinger Kannen, von der 
drei kleine Scherben geborgen werden konnten. 
Nach Abschluß der mit Straßenbaumitteln finanzierten Grabung gilt unser 
Dank dem Straßenneubauamt Soest des Landschaftsverbandes Westfalen­
Lippe, das unsere Arbeiten stets mit großem Verständnis gefördert hat. 

Wiederholt war hier schon die Rede von der Untersuchung mehrerer, durch 
Manöver entstandener Durchbrüche im Südwall der frühmittelalterlichen 
Wallburg Gaulskopf in Warburg-Ossendorf, Kr. Höxter. Im Berichtsjahr 
wurde die westlichste dieser Breschen untersucht (W. Best). 
Wieder zeigte sich ein unter der Wallschüttung längs verlaufendes, in den an­
stehenden Fels eingearbeitetes Gräbchen (Bild 29). In ihm stand in der ersten 
Befestigungsphase eine hölzerne Palisade, die einen von innen augeschütteten 
Wallkörper abstützte. Diese erste, aus Kernwall, Palisade und vorgelagertem, 
steil in den Fels eingerieften Graben bestehende Befestigung ist in einer zwei­
ten Phase dadurch verstärkt worden, daß unter Aufgabe der alten Palisade 
der Wall durch eine neue Schüttung aufgehöht 'wurde. Standspuren einer auf 
der Wallkrone anzunehmenden neuen Bmstwelu· waren in den Wallprofilen 
allerdings nicht zu erkennen. Auch fehlte jeder Hinweis auf eine die Wallfront 
sichernde Konstruktion aus Holz oder Stein. 
Walleinbauten aus Holz müssen in der Zeitspanne vom 7. bis ins 10. Jahrhun­
dert, die durch Funde aus dem Innenraum der Burg belegt ist, mehr als ein­
mal erneuert worden sein. Doch ist es möglich, daß die Befestigungslinie in 
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Bild 29: Warburg-Ossendotf, Kreis Höxter. Grabungskolloquium mit Kolleginnen 
und Kollegen des Hauses in der flühmittelalterlichen Wallburg Gaulskopf. Herr Dr. 
W. Best (Vordergmnd) erklärt die Befunde des Wallschnittes. Unter seiner Hand das 
Gräbchen, in dem die hölzerne \'\Z1llfront eingelassen war. Am linken Bildrand der 
Graben. 

den 300 Jahren nicht immer und überall in einem verteidigungsfähigen Zu­
stand war. 
Wieder haben wir der Straßenmeisterei Peckelsheim des Landschaftsverban­
des Westfalen-Lippe für ihre technische Hilfe zu danken. 

Von einer heute obertägig nicht mehr erkennbaren Wallburg auf einem nach 
Süden vorspringenden Sporn mit dem Namen "Hünenburg" am Nordrand 
des Mühlenbachtals in Vlotho, Kr. Hetford, wissen wir nur durch die hand­
schriftlichen Aufzeichnungen von Leopold von Ledebur aus dem Jahr 1825. 
Er berichtet von einem Wall und einem vorgelagerten Graben auf der Kuppe 
der Hünenburg. Mit Hilfe der Arbeitsbeschaffungsmaßnahme "Archäologi­
sche Prospektion in1 Kreis Herford" sollte nun in1 Votfeld einer Unterschutz­
stellung geklärt werden, ob hier wirklich eine Wallanlage gelegen hat (W. 
Best/ A. Sclu·öder). 
Dazu wurde im Übergangsbereich zwischen der Kuppe und dem steil abfal­
lenden Berghang in Nordost-Südwest-Richtung ein 2 m breiter und 12 m 
langer Schnitt angelegt. Tatsächlich zeigten sich in den Profilen die hangab-
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wärts gekippten Reste eines 1,8 m dicken Bollwerks. Es bestand aus einer 
vorderen und einer hinteren, trocken aufgesetzten Mauer und einer Füllung 
des Zwischenraums aus Erde und Steinen. Vorgelagert war dieser Zweischa­
lenmauer ein Graben, von dem im Profil noch der unterste Abschnitt als eine 
1,2 m breite Mulde zu erkennen war. Datierende Funde konnten, leider nicht 
geborgen werden, doch kann die Befestigung aufgrund der u;ocken aufge­
setzten Schalenmauern in das Flühmittelalter eingestuft werden. 
Aufgnmd dieser sicheren Befunde kann die Hünenburg nun unter Denkmal­
schutz gestellt werden. Die Stadt Vlotho hat die Prospektionsgrabung auf 
vielfältige Weise unterstützt; Herrn G. Apke, Vlotho, ist für die Vermittlung 
schriftlicher Quellen über die Hünenburg zu danken. 

Die bereits 1993 begonnenen Untersuchungen im Neubaugebiet Wilhelms­
höhe östlich der Westtangente in Faderborn sind fortgeführt und abge­
schlossen worden CW. Best/D. Schyle). Dabei sind weitere Teile der hoch­
mittelalterlichen Hofstelle aufgedeckt worden, die östlich an eine nach Nor­
den entwässernde Quellmulde anschließt. Interessant ist, daß der östliche 
und südliche Rand der Quellmulde, soweit er zu verfolgen war, durch die 
durchlaufende Spur eines Gräbchens, sicherlich die Standspur eines Zauns, 
eingefaßt war. An ihn schließt die Spur eines nach Osten verlaufenden, ca. 2 
m breiten und noch 0,5 m tiefen Grabens mit muldenförmiger Sohle an. 
Nach ca. 160m schwenkt er bogig nach Norden um, eine Verlängerung führt 
jedoch weiter nach Osten. Innerhalb des durch diesen Graben und durch den 
Zaun eingefaßten Areals fand sich neben dem im letzten Neujahrsgruß be­
reits erwähnten Brunnen und einem Grubenhaus mit sechs Ffosten ein Ge­
viert von 15 :32m Größe, markiert durch die Spur eines Gräbchens von bis 
zu 0,5 m Breite und 0,15 m Tiefe. ln1 Inneren waren keine Gmben auszuma­
chen, in denen Pfosten eines HausgelÜstes gestanden haben könnten. Die 
Breite des Grundrisses von 15 m wäre für ein hochmittelalterliches Haus al­
lerdings auch ungewöhnlich. Merkwürdig bleibt allerdings, daß sowohl in­
nerhalb wie außerhalb des Hofareals überhaupt keine Grundrisse ebenerdiger 
Ffostenhäuser auszumachen waren. 
Zu einer älteren Besiedlung dieses Platzes gehört ein aus sechs Pfosten errich­
tetes Gmbenhaus südlich des Hofareals. Aus seiner Füllung konnte neben 
Scherben von Wölbwandgefäßen sowie Kumpfkeramik und einer Lanzen­
spitze die Randscherbe eines gläsernen Sturzbechers aus dem 7. Jahrhundert 
nach Chr. geborgen werden. Das älteste, jedoch nicht mit Baubefunden zu 
verbindende Fundmaterial im Areal des Neubaugebietes Wilhelmshöhe führt 
sogar bis in das 5. Jahrhundert zurück. 
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Auf der westlichen Seite der Westtangente plant die Stadt die Einrichtung ei­
nes großen Gewerbegebietes südlich und nördlich der Straße Am Hoppen­
hof. Deshalb ist im Berichtsjahr mit der Anlage von 8 m breiten Suchschnit­
ten im Verlauf der künftigen Straßen begonnen worden. 
Im Areal südlich der Straße Am Hoppenhof ließen sich nur ganz im Süden 
einige Gruben erfassen, die wohl zu der unter der Bezeichnung "Ziegelei 
Junk" bekannten Siedlung der Vorrömischen Eisenzeit gehören dürften. Im 
nördlichen Abschnitt dieses Areals fand sich hingegen Scherbenmaterial der 
Kaiserzeit. 
Das nördlich der Straße Am Hoppenhof liegende, unter Denkmalschutz ste­
hende Areal ist bisher erst durch einen 150 m langen Nord-Süd verlaufenden 
Suchschnitt erschlossen worden. Er hat jedoch dichte Siedlungsspuren und 
Funde vomS. Jahrhundert bis in die Zeit um 1000 etfaßt. Darunter sind min­
destens sechs zum Teilnur angeschnittene Gmbenhäuser, meist mit jeweils 
sechs Pfosten, Reil1en von Pfostengruben und fünf in den Boden eingelasse­
ne Öfen zur Eisenverarbeitung (Bild 30). Vier von ilmenliegen am Rande ei­
ner flachen Mulde. Ihre rot verziegelte, noch bis zu 0,3 m hoch erhaltenen 

Bild 30: Paderborn, Am Hoppenhof. Die Grabung in einer fri.Üunittelalterlichen Sied­
lung ist auf einen Eisenverhüttungsplatz gestoßen. Im Bereich der in den Boden ein­
gelassenen Öfen liegen viele Schlackenbrocken. 
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Lehmwandungen bilden rundlich-ovale Essen von ca. 0,4 m Durchmesser. 
Wegen ihrer guten Erhaltung sind zwei von ihnen in1 Block geborgen wor­
den, um sie im Museum zeigen zu können. Eine große Steinplatte in der Ar­
beitsmulde könnte als Arnboß gedient haben. 
Mit diesem Schnitt haben wir uns offenbar zentraleren Bereichen einer Sied­
lung genähert. Die flächige Erweiterung des Suchschnittes läßt Einblicke in 
die Bebauungsstruktur vielleicht derselben frühmittelalterlichen Siedlung er­
warten, die wenige Meter weiter westlich in der Tongrube Inmlig in1 Jahre 
1936 von Dr. B. Ortmann, Paderborn, entdeckt und teilweise ergraben wor­
den ist. 
Der Stadt Paderborn ist für die Übernahme einer Arbeitsbeschaffungsmaß­
nahme für die Untersuchungen östlich und westlich der Westtangente zu 
danken, deren Eigenanteil vom Kreis Paderborn übernommen wird. Mit der 
Stellung eines Grabungshauses und nut ihrer technischen und adnllnistrati­
ven Hilfe unterstützt sie die Grabungen nach Kräften. 

Untersuchungen vom April bis zum September, die durch die geplante Neu­
gestaltung des Platzes vor dem Westwerk der ehemaligen Abteikirche von 
Corvey bei Höxter ausgelöst worden waren, haben zu wichtigen bauhistori­
schen Erkenntnissen geführt (U. Lobbedey). Um dem neuen Plattenbelag ei­
ne solidere Bettung zu geben, mußte auf dem gesamten Vorplatz Boden ab­
getragen werden. Dabei traten, wie erwartet, die Fundamente des Atriums 
zutage, das ursptünglich zum 873 errichteten Westwerk gehört hat und um 
1620 abgerissen worden ist (Bild 31). Ein vor dem Westportalliegender Hof 
wurde von zwei schmalen Bautrakten in1 Süden und Norden flankiert, die 
sich nlit Arkaden zum Hof hin öffneten. Über den Hofabschluß in1 Westen 
können keine Aussagen gemacht werden, da er außerhalb der Grabungs­
fläche liegt. Hochliegende, zugesetzte Türen in der Fassade des Westwerks 
zeigen an, daß die den Hof begrenzenden Bautrakte zweistöckig waren. li1re 
Obergeschosse konnten vom Westwerk aus betreten werden. 
Nicht erwartet worden sind hingegen die Fundamentreste eines älteren Atri­
ums. Es gehörte zu der ursprünglichen, 844 vollendeten karolingischen Kir­
che, deren Reste vor Jahren unter dem Fußboden der heutigen Kirche freige­
legt worden waren. Dieses ältere Atrium war nlit 35m länger als das Schiff 
der zugehörigen Kirche. Es wurde abgerissen, um Platz für das an die karo­
lingische Kirche angefügte Westwerk zu schaffen. 
Zwei im Vorhof vorgefundene Brunnenschächte gehören zur Ausstattung ei­
nes Atriums, das wohl größeren Menschengruppen Raum zu bieten hatte, 
um sich vor dem Betreten der Kirche zu sammeln. Runde Mörtel-Mischgru-
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Bild 31: Höxter-Corvey. Grabung vor der ehemaligen Abteilcirche. Blick vom karo­
lingischen Westwerk auf die Fundamentreste des zugehörigen und eines älteren Atri­
ums. In dem ursptünglich von Arkaden flankierten Hof fanden sich zwei Bmnnen. 
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ben, die durch einen Göpel betrieben worden sind, geben einen ebenso in­
teressanten wie seltenen Einblick in das Bauhandwerk des Frühmittelalters. 
So hat die Grabung unerwartet reiche Erkenntnisse zur Ausbildung dieses im 
Mittelmeerraum entwickelten, altchristlichen Bautyps im Gebiet nördlich der 
Alpen gebracht. 

Schon im vorangegangenen Jahresbericht war die Rede von einem mittelal­
terlichen Siedlungsplatz in Senden, Kr. Coesfeld, gewesen; der bei Er­
schließungsarbeiten für das Neubaugebiet "Schloßfeld" von Herrn}. Klein, 
Senden, entdeckt worden war. Die Prospektionsarbeiten ergaben, daß sich 
die Siedlungsspuren im Süden des Neubaugebietes in einem 140m langen 
und 50 m breiten Streifen nördlich der Hiddingseler Straße erstrecken. Die 
Freilegung und das Erkennen der sehr dichten, offenbar durch mehrfache 
Aufeinanderfolge von Pfostenhäusern entstandenen Siedlungsspuren sind 
durch ungünstige Boden- und Witterungsverhältnisse erschwert worden. Die 
Grabungen standen zudem unter dem Druck des Baugeschehens, konnten 
aber Dank des Verständnisses des Grundeigentümers, der Bauherren und der 
Architekten dennoch mit der notwendigen Sorgfalt durchgeführt werden (G. 
Isenberg!U. Schellhas/St. Winkler). 
Es gelang, im Gewirr der Siedlungs- und Pfostengruben die Spuren von zwei 
großen Pfostenhäusern mit nach außen gebogenen Wänden, mehrerer Ne­
bengebäude und drei Brunnen zu erkennen. Die beiden Südwest-Nordost 
ausgerichteten, ca. 35 m voneinander entfernten Haupthäuser waren 28 bzw. 
24m lang und 8 bzw. 6 m breit. Die zwischen ihnen liegenden, Nord-Süd 
ausgerichteten Nebengebäude waren 12 bzw. 20 m lang und 6 bzw. 6,6 m 
breit. An konstruktiven Details kann hier nur auf den einheitlichen Abstand 
der Wandpfosten auf den Langseiten von ca. 2 m hingewiesen werden sowie 
auf Firstpfostensteilungen in den Schmalseiten. 
Vor der nördlichen Langseite des westlichen Haupthauses fanden sich drei, 
wohl nacheinander angelegte Brunnen, die erst im trockenen Sommer unter 
Einsatz einer Grundwasserabsenkungsanlage untersucht werden konnten. 
Der noch 1,2 m hoch erhaltene hölzerne Schacht des größten Brutmens hat­
te Ausmaße von 1,3 : 1,4 m.Vier Eckpfosten aus Eiche waren mit langen 
Stirnzapfen in einem aus vier horizontalen Brettern gebildeten Rahmen ein­
gelassen. Die Schalbretter lehnten sich von außen an die Eckpfosten an. Die 
zweitverwendeten Hölzer stanm1en aus dem dendt·ochronologisch ermittel­
ten Zeitraum zwischen 989 und 1040. Ein kleiner Brunnen westlich davon 
zeigte ebenfalls vier Eckpfosten und außen angelehnte Bretter aus Weichholz, 
der Schacht des dritten Brunnens, wohl der zuletzt angelegten Anlage, be­
stand hingegen nur aus Flechtwerk. 
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Im Bereich der Haupthäuser konzentrierte sich Fundmaterial, vor allem 
Scherben, des 11./12. Jahrhunderts. Hier liegt offenbar eine Siedlung vor, die 
nicht erst in der allgemeinen, spätmittelalterlichen Wüstungsphase aufgege­
ben worden ist, sondern schon im Hochrnittelalter. Dies kann vielleicht mit 
dem Entstehen des dicht benachbarten Herrensitzes, der Wasserburg Schloß 
Senden, zusammenhängen. 

In Beelen, Kr. Warendorf, soll das Gelände des ehemaligen Schultenhofes am 
westlichen Dorfausgang neu bebaut werden. Um die Geschichte dieser alten 
Hofstelle zu klären, ist im Berichtsjahr mit den archäologischen Untersu­
chungen begonnen worden (G. Isenberg/M. Salesch). Durch Suchschnitte 
konnten unter den Bauresten des letzten Haupthauses von 1795 die Mauer­
züge von mindestens zwei Vorgängerbauten erfaßt werden. Einzelne Pfo­
stengmben können auf einen noch älteren Holzbau hinweisen. 
Östlich des Haupthauses ist eine Gräfte angeschnitten worden, die bereits im 
späten Mittelalter wieder verfüllt worden sein muß. Zwischen Haupthaus 
und Axtbach im Norden sind von den Suchschnitten offenbar die Standspu­
ren von Nebengebäuden aufgedeckt worden. Das Scherbenmaterial spricht 
für eine kontinuierliche Besiedlung des Areals vom 10. bis zum Abbmch des 
jüngsten Hauses um 1970. 
Nach diesen vielversprechenden ersten Ergebnissen werden die nur ange­
schnittenen Befunde durch große Untersuchungsflächen zu verbinden sein, 
um die Zusammenhänge zu klären. Dem Gmndeigentümer, Herrn Th. 
Hombrink, danken wir für die Grabungserlaubnis. 

Auch im Berichtsjahr sind die Grabungen auf dem mittelalterlichen Sied­
lungsplatz im Neubaugebiet Dernekamp in Dülmen, Kr. Coesfeld, fortge­
setzt worden (J. Gaffrey). Ein großes Gmbenhaus, das bereits 1992 teilweise 
untersucht worden wat~ konnte nun auf dem anschließenden Gmndstück 
mit seinen südlichen Teilen erfaßt werden. Es zeigte sich, daß die vielen Find­
linge in der Gmbenfiillung nicht zur Wandkonstmktion gehört haben, son­
dern nach der Aufgabe des aus Holz errichteten Hauses in die Gmbe gewor­
fen worden sind. 
Die Fläche weiter südlich erwies sich nicht mehr als so befundreich wie die 
östlich anschließenden, 1993 und 1994 untersuchten Bereiche. Hier traten le­
diglich die nördliche Hälfte eines Ffostenhauses von 6mBreite und ein Bmn­
nen zutage. An letzterem waren interessante bautechnische Details zu beob­
achten (Bild 32). Die Bmnnenröhre war mit Findlingen trocken aufgemauert 
und stand auf einem Rahmen aus gespaltenen Erlenstämmen. Die im Gmnd-
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Bild 32: Dülmen, Kreis Coesfeld. Grabung im Neubaugebiet Dernekarnp. Sohlenbe­
reich eines Brunnens in der mittelalterlichen Siedlung. Die aus Findlingen aufgebaute 
Brunnenröhre ruhte auf einem Balkenrahmen. 

wasser, 4,6 rn unter dem Planum, gut erhaltenen Hölzer waren an den Ecken 
miteinander verzapft. In die Sohle des Brunnens war als Brunnensumpf noch 
ein ldeinerer, aus Brettern verzimmerter Kasten eingelassen. 
Um einen Einsturz der Baugrube für den Brunnen zu verhindern, hat man 
im Grundwasserbereich offenbar zunächst eine Verschalung aus Flechtwerk 
aufgebaut, von der sich noch die senkrechten Flechtwerkstaken im Boden 
fanden. An sie schloß innen ein Kasten von 2 : 2 m Größe aus horizontalen 
Brettern an, die sich an vier Eckpfosten anlehnten. 
Leider erlaubt das Weichholz keine Datierung durch eine dendrochronologi­
sche Untersuchung. So lassen die wenigen Scherben nur eine grobe Einstu­
fung in das Hoch- bis Spätmittelalter zu. 

Die Untersuchungen auf den Grundstücken Sirneonstraße 17 und 19 in Min­
den im Zuge der durchgreifenden Sanierungen der beiden spätmittelalterli­
chen Häuser konnten im Berichtsjahr abgeschlossen werden (G. Isenberg). 
Sie lieferten das überraschende Ergebnis, daß die Besiedlung dieses auf dem 
zur Weser geneigten Hang liegenden Viertels nicht erst um 1200, sondern 
schon erheblich früher einsetzt. 
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Beide Parzellen beanspruchend stand hier vor den beiden giebelständigen 
Bürgerhäusern aus dem Spätmittelalter ein mit der Traufe zur Straße ausge­
richtetes, großzügig dimensioniertes Steingebäude. Im vorderen Teil fand sich 
eine ungewöhnlich große Herdstelle von ca. 4 m Kantenlänge, im hinteren, 
hangabwärts liegenden Teil ein über die ganze Hauslänge reichender Keller 
(Bild 33). Die Bauart des Hauses, die Größe der Herdstelle wie auch der 
Fund einer Bulle von Papst Lucius ill. (1181 - 85) lassen weniger an ein Bür­
gerhaus als z. B. an den Stadthof eines Klosters denken. 

Bild 33: Minden, Sirneonstraße 17 und 18. Blick vom Hinterhaus über einen hoch­
mittelalterlichen Keller mit Eingang und Zugangsrampe zum Vorderhaus an der Si­
meonstraße. 
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Zum Abschluß der Untersuchung konnten jedoch noch weit ältere Haus­
spuren aufgedeckt werden. Als älteste Bebauung ist ein Pfostenhaus nach­
weisbar, aus dessen Fußboden Scherben des 9. Jahrhunderts geborgen wer­
den konnten. Im 12. Jahrhundert wird an ein an der Straße stehendes, in 
Ständerbauweise errichtetes Holzgebäude ein steinernes Hinterhaus mit dem 
beschriebenen großen Keller angesetzt, bis im 13. Jahrhundert das hölzerne 
Vorderhaus durch einen Steinbau ersetzt wird. Erst in1 15. Jahrhundert wird 
der lange Keller des 12. Jahrhunderts wohl im Zuge einer Aufteilung des 
G1ündstückes auf zwei Eigentümer unterteilt. 

Im Februar des Berichtsjahres ist in der Innenstadt von Faderborn mit einem 
bedeutenden Grabungsprojekt begonnen worden (M. Wemhoff/M. Moser). 
Auf einem großen Areal östlich und nördlich der Straße Kötterhagen plant 
dieVollcsbank, einen Neubau zu errichten. Dieser Bereich ist archäologisch 
von besonderem Interesse, weil er unnlittelbar südlich an die Befestigungs­
linie des ottonischen Stadtkerns anschließt und hier Spuren :&über Ausbau­
stadien der hochmittelalterlichen Stadt erwartet werden können. 
Die ersten Einblicke in den Untergrund auf einem Parkplatz in1 Osten und in 
einer Lagerhalle in1 Nordwesten des Areals haben ein überraschendes Ergeb­
nis erbracht. In beiden Grabungsbereichen führten die Suchschnitte und Er­
weiterungsflächen buchstäblich in bodenlose Tiefe. Bisher auf 7 munter heu­
tiger Oberfläche abgeteuft, haben sie alle noch nicht den gewachsenen Fels er­
reicht. Hingegen wa1; wie im letzten Neujahrsgruß berichtet, die Grabung 
am "Kamp", nur150m weiter südöstlich dieser Stelle, schon unnlittelbar un­
ter der heutigen Oberfläche auf den Fels gestoßen. Das Areal am Kötterhagen 
liegt offenbar in1 Bereich eines verfüllten, umfangreichen Steinbruchs, der sich 
zwischen der Befestigungslinie des ottonischen Stadtkerns im Norden und 
dem Kamp in1 Süden erstreckt. 
Sein Entstehen ist nach den bisherigen Erkenntnissen wahrscheinlich im 
Hochmittelalter anzusetzen; denn im Nordwesten des Areals hat die Gra­
bung in großer Tiefe einen gemauerten Keller aus der Zeit vor 1200 ange­
schnitten. Die Oberkante der Mauern liegt 5,5 m tief, seine Sohle ist jedoch 
bei einer Grabungstiefe von 7 m noch nicht erreicht (Bild 34). Der durch Be­
siedlung nlindestens seit dem Hochnlittelalter sich wieder auffüllende Stein­
bruch muß also sehr alt sein. Vielleicht ist er schon von den Bewohnern der 
:&ühnlittelalterlichen Siedlung, die sich um die karolingische Domburg legte, 
genutzt worden. 
Seine Aufsiedlung muß verhälulismäßig rasch erfolgt sein. Über den Mauer­
resten des oben angesprochenen Kellers, in den von Norden eine Treppe hin-
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Bild 34: Paderborn, Kötterhagen. Abgewinkelter Abgang zu einem hochmittelalterli­
chen Keller (Hintergrund) aus der Zeit vor 1200. Seine Sohle liegt mehr als 7 munter 
heutiger Oberfläche. Ein Brunnen (oben) ist später durch den ve1füllten Keller abge­
teuft worden. 
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abfi.ihrt, legen sich starke Schichten aus ausplaniertem Bauschutt. Immer 
wieder eingeschaltet sind dünne, wohl als Estriche anzusprechende Lehm­
schichten mit Auflagen aus Holzkohle und rot verziegeltem Lehm. Auf die­
ses mehrere Meter mächtige Schichtpaket sind im 14./15. Jahrhunderts die 
Mauern eines großen Steingebäudes gesetzt worden. In seiner westlichen, an 
den Kötterhagen angrenzenden Mauer hat sich eine gotische, später zuge­
mauerte Tür erhalten. 
Ein unter der Südwand dieses spätmittelalterlichen Hauses angeschnittener 
Abgang weist auf einen weiteren hochmittelalterlichen Keller hin. Die an den 
Kötterhagen anschließenden Grundstücke waren also offenbar dicht bebaut. 
Hingegen erwies sich der östlich anschließende Bereich als weitgehend unbe­
baut. Die Abteufung der Flächen auf dem Parkplatz führte jedenfalls durch 
mächtige humose Schichten ohne Baureste. Offenbar haben hier die Gärten 
der am Kötterhagen stehenden Häuser gelegen. In 4 m Tiefe liegt darunter 
Steinschutt, wie er beim Betrieb eines Steinbruchs anfällt. Der gewachsene 
Fels ist aber auch hier noch nicht erreicht worden. 
Die künftigen Grabungen werden sich also vor allem auf den Saum entlang 
der Straße Kötterhagen zu konzentrieren haben. Hier allerdings wird die 
selbst für einen Stadtkern ungewöhnliche Mächtigkeit der Siedlungsschichten 
auch einen ungewöhnlichen Zeitaufwand erfordern. Um größere Befundzu­
sammenhänge erfassen und beurteilen zu können, wird es notwendig sein, 
statt schmaler Schnitte, die wegen der Verschalungen im unteren Abschnitt 
nur noch ldeine Befundabschnitte erkennen lassen, große Untersuchungs­
flächen anzulegen. Dies allerdings ist erst möglich, wenn die noch aufstehen­
den Gebäude abgerissen sind. 
Der Volksbank sind wir zu Dank verpflichtet für die großzügige Förderung 
der Untersuchungen. Neben derübernahmeder Grabungskosten hat sie in 
einem Nachbarhaus ein Grabungsquartier zur Verfügung gestellt. 

Im Stadtteil Horn von Horn-Bad Meinberg, Kr. Lippe, soll das Gelände um 
die Burg Horn neu angelegt werden. Deshalb wurde westlich der Burg, wo 
die Stadtmauer obertägig nicht mehr zu erkennen ist, mit drei Schnitten nach 
ihren Resten gesucht, um ihren Verlauf festzulegen (E. Treude/M.A. Zepe­
zauer). Es gelang, ihre ca. 1,9 m breiten Fundamente zu erfassen sowie, 2,5 m 
davor, die Innenböschung eines Grabens, dessen Zugehörigkeit zur Mauer 
allerdings nicht erwiesen werden konnte. 

Verschiedene Baumaßnahmen in Beckum, Kr. Warendorf, boten die Gele­
genheit zur Beobachtung von untertägigen Resten der 1279 erstmals erwähn­
ten Stadtmauer (U. Warnke). 
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Auf dem Gmndstück Nordwall 30 konnte die Stadtmauer auf einer Länge 
von 10,8 m verfolgt werden. Die 2,8 m dicke, gemörtelte Kalkbmchstein­
mauer war noch bis zu einer Höhe von 1,4 m erhalten. Ein oHenbar nachträg­
lich vorgesetzter Stützpfeiler war wohl wegen ungenügender Gtündung ab­
gesackt. Die innere Böschungskante des 10 m breiten und mindestens 2,5 m 
tiefen Grabens wurde 5 m vor der Mauer angetroHen. In der Grabenfüllung 
fand sich glasierte frühneuzeitliche Keramik. 
An einer anderen Stelle, auf dem Grundstück Oststraße 42, stand die Stadt­
mauer auf einer Pfahlgtündung. Sie bestand aus senkrecht in dunkelgrauen 
Lehm eingetriebenen, 3 m langen Eichenpfählen, auf denen 6 m lange Rund­
hölzer lagen. 
Auch auf dem Eckgrundstück Ostwall!Wilhelmstraße fand sich ein 8,5 m 
langer Abschnitt der Mauet; deren Unterkante allerdings nicht erfaßt werden 
konnte. Neben den Kall\:bruchsteinen waren hier auch einzelne Ziegel (For­
mat 6 : 12 : 24 cm) eingemauert. 
Außer der Stadtbefestigung galten die Beobachtungen auch den Fundamen­
ten der in ihrer heutigen Gestalt Ende des 14. Jahrhunderts begonnenen 
Pfarrkirche St. Stephanus, die durch drei für ein Bodengutachten außerhalb 
der Kirche angelegte Schürfgruben erschlossen worden waren. Die bis 2 m 
unter heutige Oberfläche reichenden Fundamente aus gelbweißem Sandstein 
zeigten im Westen und Süden der Kirche eine doppelte, auf der Nordseite ei­
ne einfache Abtreppung. Durch sie verbreitern sich die Fundamente nach un­
ten um 0,4 bis 1,0 m. 

Durch Baumaßnahmen ausgelöste Untersuchungen und Schnelleinsätze wa­
ren in Münster an fünf Stellen notwendig. 
Ausschachtungen im westlichen Bereich des Grundstückes Prinzipalmarkt 44 
für einen Ausbau des Kellers waren auf den verfüllten Befestigungsgraben der 
karolingischen Domburg gestoßen. Unter ungünstigen Arbeits- und Beob­
achtungsbedingungen konnte nur noch eine kleine Fläche archäologisch un­
tersucht werden (G. Isenberg/B. Münz). Gruben mit zwei großen, dendro­
chronologisch jedoch nicht zu datierenden Pfostenstümpfen kötmen von höl­
zernen Gebäuden stammen, die im Hinterhausbereich unmittelbar vor der 
Grenze der Domimmunität auf der Füllung des ehemaligen Grabens der 
Domburg errichtet worden waren. Aus der Grabenfüllung sind neben bear­
beiteten Bauhölzern auch Lederreste und Knochen geborgen worden. Das 
zugehörige Scherbenmaterial gehört in das 12./13. Jahrhundert. 
Auf der gegenüberliegenden, östlichen Seite des Prinzipalmarktes bot ein tief­
greifender Umbau des Hauses Salzstraße 58 die Möglichkeit, südlich der 
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Lambertikirche Randbereiche des zur Kirche gehörenden Friedhofs zu elfas­
sen und damit vielleicht Hinweise auf den Begum der Kaufmannssiedlung 
außerhalb der Dominununität zu gewinnen (G. Isenberg). Ein un frühneu­
zeitlichen, mit K.reuzgratgewölbe ausgestatteten Keller angelegter Schnitt ließ 
jedoch unter dem ursprünglichen, in Fischgrätmuster verlegten Fflaster, 2,7 m 
unter heutiger Straßenoberfläche, nur den gewachsenen Boden ohne Spuren 
des Friedhofs erkennen. 
Im Nachbarraum hat sich ein mit Bruchsteinen gemaue1ter Brunnen erhal­
ten, der noch Wasser führt. Vielleicht lag er ursprünglich in1 Außenbereich 
und wurde erst später überbaut, wobei sein oberer Abschnitt durch den Kel­
lereinbau abgetragen worden ist. 
Besonderer Dank gebülm dem Hauseigentiime1~ Herrn R. Schulze Schlep­
pinghoff, für die selbstverständliche Einbeziehung der archäologischen Un­
tersuchungen in die Sanienmgsmaßnahme. 
Im Nordosten der mittelalterlichen Stadt flankiert der "Zwu1ger", ein mächti­
ger, aus der ersten Hälfte des 16. Jahrhunderts stanm1ender Rundturm den 
Ausfluß der Aa aus dem Befestigungsring. Er wird z.Zt. durch das Europäi­
sche Zentrum Schloß Raesfeld saniert, das zugleich auch eine Bauaufnahme 
durchführt. Die Arbeiten sind im Berichtsjahr von unserem Haus archäolo­
gisch begleitet worden (G. Isenberg/M. Salesch). 
Die archäologischen Untersuchungen un ilmeren des Turms galten u.a. den 
Fundamenten. Leider konnten unter ihnen keine Gründungspfähle entdeckt 
werden, so daß die Möglichkeit, das nicht genau überlieferte Baujahr des 
Turms durch eine dendrochronologische Untersuchung zu ermitteln, entfällt. 
Auf seinen Ausbau als Gefängnis durch den Barockbaumeister Johann Con­
rad Schlaun nach 1731 richteten sich weitere Sondierungen itmerhalb und 
außerhalb des Bauwerkes. Dabei stand die Untersuchung der von Schlaun 
eingebauten Abmtanlagen in1 Vordergrund. Um die in1 runden Lichthof des 
Turms sich sanm1elnden Fäkalien zu entsorgen, hatte Schlaun eine Wasserzu­
führung und -ableitung vorgesehen. Der Zuföhrungskanal konnte im Süden 
im Gelände zwischen den Lichthof und der benachhalten Berufsschule auf­
gedeckt werden (Bild 35). Im unteren Abschnitt aus Bruchsteinen, in1 oberen 
aus Feldbrandziegeln gemauert und mit Sandsteinplatten abgedeckt, führte er 
Frischwasser vom inneren Stadtgraben in den Lichthof. Von dort floß das 
Abwasser durch einen weiteren Kanal nach Norden in die Aa. 
Für die gute Zusanunenarbeit ist dem Europäischen Zentrum Schloß Raes­
feld zu danl~en, die Stadt Münster stellte freundlicherweise einen Bagger zur 
Velfolgung des Zuleitungskanals zur Verfugung. 
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Bild 35: Münster, Zwinger. Die Grabung im Süden vor dem ftülmeuzeitlichen Rund­
turm hat den gemauerten \XTasserkanal freigelegt, den der Barockbaumeister C. 
Schlaun in1 18. Jahrhundert in1 Zuge des Ausbaus des Zwingers zu einem Gefängnis 
hat anlegen lassen. Blick nach Osten auf den Eintritt des abgedeckten Kanals in den 
1hrm. 

Im Südwesten der Stadtbefestigung ist an der Straße "Am Stadtgraben", am 
Einfluß der Aa in die mittelalterliche Stadt, ein Regenauffangbecken einge­
baut worden. Dabei ergab sich die Gelegenheit, von dem bisher kaum erfaß­
ten inneren Befestigungsgraben ein Profil aufzunehmen (G. Isenberg/M. Sa­
lesch). Als Ergebnis der dendrochronologischen Untersuchung von Hölzem 
der äußeren Grabenböschung kann z.Zt. nur eine Einstufung in das Spätmit­
telalter vorgenommen werden. Dem Bauführer H. Bethlehem danken wir 
für seine Rücksichtnalmle auf die archäologischen Arbeiten. 
Im Nordwesten der Altstadt hatten Ausschachtungen für einen Abwasser­
kanal im Bereich des Neutores Teile der über den Stadtgraben führenden 
Maxbrücke vor dem Neutor angeschnitten. Dank der Benachrichtigung 
durch Herrn J. Richter vom Tiefbauamt der Stadt konnten noch die süd­
westliche Wange der Steinb1ücke mit dem erhaltenen Gewölbe und Teile der 
stadtseitig anschließenden, geschwungenen Begrenzungsmauer des Vorplat­
zes dokumentiert und eingemessen werden (0. Ellger). Das Neutor mit 
Brücke und den beiden heute noch erhaltenen Wachhäusem ist nach Plänen 
von W. F. Lipper 1778 angelegt worden. 
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Auch die Stadtarchäologie in Dortmund hat unter der Leitung von Frau Dr. 
H. Brink-Kloke ihre Arbeit mit Erfolg fortgesetzt. 
Abgeschlossen wurde die insgesamt vierjähxige Großgrabung in Dortmund­
Oespel/Marten, über die hier schon mehrfach berichtet worden ist (H. 
Heinrich). Nachdem zuvor die Befundschwerpunkte eine jungsteinzeitliche 
und eine bronze-/eisenzeitliche Siedlung samt umfangreichem Brandgräber­
feld die Befundschwerpunkte gebildet hatten, trat überraschenderweise zum 
Abschluß der Grabung eine weitere, noch jüngere Nutzungsphase dieses 
Areals auf: Im Winkel zwischen Oespeler Bach und Hellweg wurden drei 
Gruben aufgedeckt, die eine Siedlung der Römischen Kaiserzeit anzeigen. 
Damit haben sich schließlich doch noch die alten Hinweise auf "römische Ur­
nenfunde" und Öllämpchen bestätigt, die mit dem Flurnamen "Römermor­
gen" verbunden sind. 
Auch die im Vorjahr begonnene Untersuchung des frühmittelalterlichen 
Friedhofs in Dortmund-Wickedeist abgeschlossen worden (R. Grunen­
berg). Insgesamt sind 93 Gräber zutage getreten, die in vier parallelen Reihen 
den westlichen Rand einer alten Wegetrasse begleiteten. Von besonderem 
Interesse ist dieser Friedhof wegen des unterschiedlichen Grabbrauchs. 
Deutlich heben sich Süd-Nord gerichtete, mit reichen Beigaben verschiede­
ner Art ausgestattete Gräber von West-Ost gerichteten Gräbern ab, die nur 
noch Tongefäße enthalten. Während erstere dem 6. Jahrhundert zuzuweisen 
sind, gehören letztere in das 9. Jahrhundert. Sie werden bereits als christliche 
Bestattungen anzusprechen sein. 
Daß die Kirche in dieser Zeit den heidnischen Beigabenbrauch zurückdräng­
te, mag auch an einer anderen Erscheinung zu erkennen sein: Die Gefäße in 
den jüngeren Gräbern sind weitgehend senkrecht halbiert worden. Sie hatten 
vielleicht nur noch eine stellvertretende, an die einst übliche Mitgabe von 
Speise und Trank für das Jenseits erinnernde Funktion. 
Eine neue Grabung ist hingegen im Herbst im Park des in1 12. Jahrhundert 
erstmals erwähnten Adelssitzes Haus Sölde in Dortmund-Sölde begonnen 
worden (R. Grunenberg). Es galt, in1 Zuge der Neugestaltung des in der Mit­
te des vorigen Jahrhunderts angelegten Parks zu klären, ob es sich bei einem 
Hügel von ca. 15 m Durchmesser und 1,5 m Höhe um einen Grabhügel oder 
um einen zur Parkgestaltung aufgeworfenen Hügel handelt. Der Sondie­
rungsschnitt erwies rasch letzteres, doch stieß der Schnitt unter der Hügel­
sohle überraschenderweise auf ältere Befunde: ein aus Sandsteinschotter be­
stehender Laufhorizont, der eine Siedlungsschicht mit Scherben des 11. und 
12. Jahrhunderts überlagert. Diese überdeckt wiederum zahlreiche Gruben 
und Pfostenstandspuren mit Scherben des 9. und 10. Jahrhunderts. Dies alles 
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könnten Hinweise sein auf eine auch andernorts beobachtete Entwicldung, 
nämlich die Entstehung des späteren Adelssitzes auf einer frühmittelalter­
lichen Hofstelle. 

Die Arbeit der Stadtarchäologie von Soest hat sich in Absprache mit unse­
rem Haus auf zwei Projekte konzentriert fW. Melzer). 
Bereits im Vorjahr konnte über erste Ergebnisse einer Sondiemngsgrabung 
auf einem als Parkplatz für das Aldegrever-Gyrnnasium genutzten Areal an 
der Poilhofstraße berichtet werden. Den zutage getretenen Baubefunden, die 
eine Besiedlung des "Plettenbergs", eines flachen Lößrückens, seit dem 9. 
Jahrhundert erwiesen hatte, ist im Berichtsjahr flächig nachgegangen worden, 
und zwar in einem Bereich, der für den Neubau einer Spo1thalle vorgesehen 
ist. 
Von dem bereits im Vorjahr angeschnittenen, mächtigen Steingebäude mit 1,2 
bzw. 0, 9 m starken, gemörtelten Mauern wurde der westliche Teil weiter frei­
gelegt. Es handelt sich um einen 13 m breiten West-Ost gerichteten Recht­
eckbau, der im Westen unterkellert war. Auf die Kellersohle führen zwei an 
die nördliche und südliche Längswand angebaute Steintreppen hinab. Zu 
diesem Gebäude gehört ein später als Abfallgmbe genutzter Schacht von 5 m 
Durchmesser und 5 m Tiefe, außerdem ein offenbar nicht verschalter Erd­
keller von 3 m Breite und mindetens 4,5 m Länge, dessen Überbau, wahr­
scheinlich ein Holzgebäude, jedoch keine Spuren hinterlassen hat. 
Das im Spätmittelalter errichtete, in Bauart und Abmessung nicht bürgerlich 
erscheinende Haus ist spätestens im 18. Jahrhundert abgebrochen worden. 
Das Gelände ist danach nicht wieder überbaut worden. Auch in seiner Nut­
zungszeit war das herrschaftliche Haus offenbar von größeren Freiflächen, 
wohl Gartenland, umgeben. Ob dieses Areal, das nur inoffiziell den Namen 
Flettenberg trägt, mit der Familie von Flettenberg in Verbindung zu bringen 
ist, die nach schriftlichen Quellen ihr Haus in Soest gehabt hat, werden viel­
leicht archivalische Untersuchungen klären können. 
Unter den seit dem Spätmittelalter nicht mehr überbauten Flächen konnten 
sich auch die Bebauungsspuren aus hoch- und frühmittelalterlicher Zeit her­
vorragend erhalten. Neben den Pfostengmben ebenerdiger Häuser sind bis­
her sieben Gmbenhäuser aufgedeckt worden. Ihre Gerüste betanden in den 
meisten Fällen jeweils aus vier Eck- und zwei Firstpfosten. Viele Bmchstücke 
von Schmelztiegeln sowie Teile von Gußformen und Schlacken belegen eine 
intensive Buntmetallverarbeitung. Nachdem 1989 am Isenacker, leider unter 
großem Zeitdmck, ein Areal mit Spuren intensiver Eisenverarbeitung ent­
deckt worden ist, könnte hier auf dem Flettenberg ein weiteres Gewerbege-
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biet für die Metallverarbeitung angeschnitten worden sein. Gerade unter die­
sem Aspekt ist es dringend geboten, daß der Stadtarchäologie Soest vor dem 
Bau der geplanten Sporthalle genügend Zeit eingeräumt wird, die betroffenen 
Flächen vollständig zu untersuchen. 
3 km westlich von Soest liegt das ehemalige, um 1250 gegründete Dominika­
nerinnenkloster Paradiese. Von der ursp1ünglichen Bausubstanz ist obertägig 
fast nichts mehr zu erkennen. Das einzige, noch aufstehende Gebäude des 
Claustrums ist der 1710 errichtete Ostflügel der ursprünglich vierflügeligen 
Anlage, deren Grund- und Aufriß in einem Plan von 1809, kurz nach der 
Aufhebung des Klosters, festgehalten ist. Bald danach sind die Gebäude 
einschließlich der in den Nordflügel einbezogenen Klosterkirche weitgehend 
niedergelegt worden. Wohl aus dem Abbruchmaterial sind zwei parallele Ge­
bäude im östlichen Teil des Areals errichtet worden, deren Nutzung als Na­
gelschmieden urkundlich überliefert ist. 
Die noch aufstehenden, aber seit der Säkularisation durch den Gutsbetrieb 
stark in Mitleidenschaft gezogenen Gebäude werden nun von den neuen Ei­
gentümern saniert, um sie selber zu nutzen. Da mit der Sanierung innerhalb 
und außerhalb der Gebäude Eingriffe in den Boden verbunden sind, führt die 
Stadtarchäologie Soest Sondierungsgrabungen durch, die dankenswerterwei­
se von der Deutschen Stiftung Denkmalschutz gefördert werden CW· Mel­
zer/D. Lamrners). Sie haben das Ziel, den Grundriß des Klosters aus der Zeit 
vor dem Abriß sowie Spuren der mittelalterlichen Vorgängerbauten und viel­
leicht auch der Hofstelle zu erfassen, auf der nach der schriftlichen Überliefe­
rung das Kloster gegründet worden ist. 
Die archäologischen Untersuchungen begannen jedoch zunächst in den bei­
den, den Zufahrtsweg zum ehemaligen Kloster flankierenden Trakten der 
Nagelschmieden. Das Innere der 40 m langen und 7,7 m breiten Steingebäu­
de ist in jeweils acht gleichartige, jeweils 4,4 : 6,8 m große Einheiten aufgeteilt: 
Jede Einheit besteht im vorderen Bereich aus einem großen Raum, im hinte­
ren Bereich aus einem bis 0,8 m eingetieften Keller mit einer Kammer darü­
ber und einem daneben liegenden !deinen, mit einem Kamin ausgestatteten 
Raum (Bild 36). Nach den erhaltenen Resten waren die unterschiedlich gepfla­
sterten, bzw. gedielten Räume untereinander mit leichten Fachwerkwänden 
abgeteilt. Im Kaminraum wird die Werkstatt des Nagelschmiedes eingerichtet 
gewesen sein. Auf sein Handwerk weisen neben Holzkohle- und Schlacken­
funden auf der Sohle des Kellers auch große Mengen von Nägeln hin. 
Die Untersuchungen haben interessante Einblicke in eine Manufaktur des 19. 
Jahrhundert verschafft, in der offensichtlich Arbeiten und Wohnen unter ei­
nem Dach stattfand. 
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Bild 36: Soest, ehemaliges Dominikanerinnenkloster Paradiese. Untersuchungen in 
den Wohn- Werkstattgebäuden des 19. Jahrhunderts. Blick vom gepflasterten Wohn­
raum in die Werkstatt mit Esse (hinten links) und in den Keller (hinten rechts), über 
dem ein weiterer Raum lag. Foto: Stadtarchäologie Soest. 

Im Herbst wurde mit der Untersuchung der abgerissenen Teile des Klosters 
begonnen. Es zeigte sich, daß die Fundamentmauern tief ausgebrochen wor­
den sind. Spuren von Vorgängerbauten sind bisher nicht e1faßt worden, doch 
können einzelne Scherben in das 13. Jahrhundert und damit in die Grün­
dungszeit des Klosters datiert werden. 

Im Berichtsjahr sind von der Stadtarchäologie in Höxter unter der Leitung 
von Herrn A. König M.A. in Abstimmung mit unserem Hause verschiedene 
Grabungen durchgeführt worden. 
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Die bereits 1993 begonnene Grabung auf dem Grundstück Corbiestraße 21, 
die durch den geplanten Straßendurchbruch "Teufelsgasse" ausgelöst worden 
ist, konnte abgeschlossen werden (A. Grothe/U. Dirks ). Dieses an einem zur 
Reichsabtei Corvey führenden Arm des Hellwegs liegende Areal ist seit dem 
9. Jahrhundert besiedelt worden. Der älteste Befund ist ein aus 6 Ffosten er­
richtetes Grubenhaus von 3,4 m Länge und 2,4 m Breite. Für das 10./11. Jahr­
hundert ist eine gewerbliche Nutzung des Geländes u.a. durch einen Kalk­
brennofen und den Fund eines Glashafens, eines Tiegels, in dem Glas ge­
schmolzen worden ist, belegt. In diese Zeit gehören auch Funde, die auf Ver­
bindungen mit dem slawischen Kulturraum weisen. Für das 12. Jahrhundert 
ist ein hauskundlieber Befund von besonderer Bedeutung: Ein dreischiffiges, 
in Pfostenbauweise errichtetes Haus, das einem Brand zum Opfer gefallen 
ist. Im 13. Jahrhundert folgt ihm ein in Ständerbauweise errichtetes Vorder­
haus mit einem steinernen, unterkellerten Hinterhaus. Spätestens nach deren 
Brandzerstörung noch im 13. Jahrhundert wird die Parzelle geteilt, bis im 
ftiihen 18. Jahrhundert wieder eine Zusammenlegung erfolgt, um einem 
Neubau des Klosters Corvey Platz zu bieten. 
Die zweite, größere Grabung fand außerhalb der Altstadt in unmittelbarer 
Nähe des wüst gefallenen Klosterstom Roden statt (I. Maxstadt). Sie galt der 

f, 
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Bild 37: Höxtet; Wüstungtom 
Roden. Hochmittelalterlicher 
Schreibgriffel aus Bronze aus 
einer Siedlungsgrube. M 2:1. 
Zeichnung: Stadtarchäologie 
Höxter. 
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überlieferten und hier zu vermutenden Dorfwüstung Roden. Es ergab sich je­
doch, daß die zur Überbauung durch eine Gewerbesiedlung vorgesehene 
Fläche wohl wegen des hohen Grundwasserstandes im Mittelalter nicht be­
siedelt war. Hingegen konnten mehrere Entwässerungsgräben aus dem 12. 
und 13. Jahrhundert nachgewiesen werden. 
Als Ergänzung zu den Ergebnissen der Untersuchung des Klosters tom Ro­
den in den Jahren 1975 bis 1980 trat ein 3,3 m breiter und mindestens 1,3 m 
tiefer Graben auf, der in einem Abstand von 55 m parallel zur Westseite des 
Klosters verläuft und wahrscheinlich die Grenze des Klosterareals gebildet 
hat. Der am Nordrand des Klosterareals zwischen Steinmauern geführte Ka­
nal der Schelpe konnte in gradliniger Verlängerung weiter westlich wieder er­
faßt werden. Hier waren seine Böschungen jedoch lediglich mit Rutenge­
flecht befestigt. Ein nordwestlich des Klosters aufgedecktes Pflaster könnte zu 
einer im 12./13. Jahrhundert auf das Kloster zuführenden Straße gehören. Im 
Vorfeld des Klosters angetroffene Gruben enthielten neben wenigen Metall­
funden (Bild 37) Scherben des 12. und 13. Jahrhunderts, also aus der Blüte­
zeit des Klosters. 
Überraschend fanden sich im Bereich des Klosters Scherben und Feuerstein­
geräte der Wartbergkultur. Wahrscheinlich war das etwas höher liegende, von 
Weserarmen umschlossene und geschützte Areal des späteren Klosters in der 
Jungsteinzeit besiedelt. 
Seit Oktober laufen baubegleitende Untersuchungen auf den Grundstücken 
Weserstraße 1 und 3. Sie sind wegen des angrenzenden romanischen 
Brückenmarktes von besonderer Bedeutung. Auch hier treten Spuren hand­
werklicher Betriebe auf, so eines Schuhmachers aus dem 12. Jahrhundert und 
eines Buntmetallschmiedes aus dem 15. Jahrhundert. 

An zwei Stellen in der Innenstadt von Detmold, Kr. Lippe, ging das Lippi­
sche Landesmuseum bei Baumaßnahmen zutage getretenen Befunden nach 
(E. Treude). 
Bei der Sanierung des Hauses Schülerstraße 7 konnte dank der guten Zu­
sammenarbeit mit dem Architektenbüro Beining, Detmold, ein Gewölbekel­
ler und ein darin angelegte1; durch einen Sondierungsschnitt entdeckter Brun­
nen dokumentiert werden. 
Die Ausschachtungen für den Erweiterungsbau des Lippischen Landesmu­
seums (Ameide 4) deckten verschiedene Mauerzüg~ und Verfärbungen auf. 
Ob es sich bei diesen wohl frühneuzeitlichen Spuren im Gelände des ehema­
ligen "Waschhofs" im Vorfeld der Schloßgräfte um Anlagen handelt, die mit 
dem Waschen und Bleichen der Wäsche in Verbindung zu bringen sind, muß 
offen bleiben. 
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Verschiedene Baumaßnahmen in der Innenstadt von Lemgo, K.r. Lippe, er­
forderten Sondagen und Baustellenbeobachtungen durch das Lippische Lan­
desmuseum (E. Treude). 
Auf dem südlich an das ehemalige Kloster St. Loyen angrenzenden Grund­
stück wurde ein neuzeitlicher Brunnen entdeckt und mit Unterstützung 
durch die Untere Denkmalbehörde untersucht. Er soll in die Neugestaltung 
des Geländes einbezogen werden. 
An zwei Stellen, und zwar auf dem Grundstück Echternstraße 44 und im 
Winkel zwischen Engelbert-Kämpfer-Straße und Heutorstraße, wurde das 
ca. 1,8 m breite Bruchsteinfundament der Stadtmauer angeschnitten, im letz­
teren Fall auch die Innenböschung des vorgelagerten Grabens. 
Von Herrn R. Niemeyer, Untere Denkmalbehörde Lemgo, sind in einer Bau­
grube südlich des "Lipper Hofs" Reihen von Holzpfählen beobachtet wor­
den, bei denen es sich wohl um Pfahlgründungen gehandelt haben dürfte. 

Nachdem im Vorjahr das Schiff der ev. Pfarrkirche in Lienen, Kr. Steinfurt, 
in seinem westlichen Abschnitt wegen Baumaßnahri1en untersucht werden 
mußten, erforderte im Berichtsjahr die Erneuerung des Fußbodens in1 roma­
nischen Turm unseren Einsatz (U. Warnke). 
Die Grabung auf der zur Verfügung stehenden kleinen Fläche in1 Tbrm führ­
te zu folgenden Ergebnissen: Die heutige Tür auf der Südseite ist erst einge­
brochen worden, als der ursprüngliche Zugang von Osten, vom Kirchen­
schiff aus, zugemauert wurde. Eine unter dem heutigen Fußboden angetrof­
fene Brandschuttschicht zeugt von einem zeitlich nicht einzuordnenden Feu­
er, das auch auf den Sandsteinen des aufgehenden Mauerwerks Brandspuren 
hinterlassen hat. Unter der Brandschicht wurden, entsprechend dem Befund 
im Kirchenschiff aus dem Vorjahr, zwei übereinanderliegende Mörtelestriche 
angetroffen. Durch den älteren waren zwei Schächte für die Bestattung eines 
Jugendlichen (Bild 38) und eines Säuglings eingerieft worden. In der rechten 
Hand des Jugendlichen fand sich eine Münze. Nach der freundlichen Bestim­
mung durch Herrn Dr. P. Ilisch, Westfälisches Landesmuseum für Kunst und 
Kulturgeschichte, handelt es sich um einen sog. Halbbrakteat aus Ostsach­
sen, der in der Zeit um 1140 geprägt ist. Die Mitgabe eines "Charonspfen­
nigs" noch im Hochmittelalter ist ungewöhnlich. Dieser heidnische Brauch 
hat sich damals nur noch im slawischen Bereich halten können. Dies kann ein 
Hinweis auf die Herkunft des Toten oder seiner Familie sein. 
Den ältesten, in einer 1,7 : 2,2 m großen Fläche gefaßten Bestattungshorizont 
bilden vier beigabenlose Gräber. Sie weichen in ihrer Ausrichtung deutlich 
von den jüngeren, auf den Turm bezogenen Gräbern ab und werden zum Teil 
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Bild 38: Lienen, Kreis Steinfurt. Grabung im Turm der evangelischen Pfarrkirche. 
Blick nach Westen auf zwei hochmittelalterliche Bestattungen. Die rechte Hand des 
Jugendlichen (rechts) hielt eine ostsächsische Münze der Zeit um 1140. 
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vom Turmfundament überschnitten. Sie sind offenbar Teil eines Außenfried­
hofs, der zu einem unter der heutigen Kirche liegenden Vorgängerbau 
gehören muß. Bei den Grabungen im Vorjaln· im Kirchenschiff wurde aller­
dings nicht nach ilnn gegraben, da der tieferliegende Befund nicht durch die 
Baumaßnahme gefährdet war. 

Der Einbau einerneuen Heizungsanlage in der Pfarrkirche St. Cln·istophorus 
in Werne, Kr. Um1a, war mit überraschend umfangreichen Ausschachtungen 
im gesamten Kirchenraum verbunden. Da hier eine Urpfarre bestand und 
eine der ältesten Kirchen des Münsterlandes vermutet wird - Ersterwähnung 
allerdings erst in der ersten Hälfte des 11. Jahrhunderts-, galt es, unter dem 
Fußboden der heutigen, aus dem 15. und dem frühen 16. Jahrhundert stam­
menden Hallenlurche nach den Resten von Vorgängerbauten zu suchen (G. 
Isenberg/B. Münz). 
Gräben, die vom achsialen Heizungsgraben im Mittelschiff abzweigten und 
in die Seitenschiffe führten, trafen auf zwei starke, West-Ost verlaufende 

Bild 39: Werne, Kreis Unna. Grabungen in der Pfarrkirche St. Christopherus. Blick 
nach Norden auf die Basis einer Säule, die zur nördlichen Arkade des romanischen 
Vorgängerbaus, einer Basilil(a, gehört hat. 
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Fundamentmauern etwa in der Flucht der Pfeiler- und Säulenstellungen der 
heutigen Kirche. Auf der nördlichen hatte sich die Basis einer Säule mit der 
untersten Säulentrommel erhalten (Bild 39). Zu dieser wohl romanischen Ba­
sililca gehören die Fundamentreste von Apsiden, die weiter östlich zutage tra­
ten. Danach hatten sowohl der Chor wie auch die Seitenschilie halbrunde 
Abschlüsse. Der Chorabschluß ist unter leichter Versetzung nach Osten er­
neuert, dann jedoch durch einen geraden Abschluß verändert worden, bis 
schließlich im 15. Jahrhundert noch weiter im Osten der heutige Chor mit 
5/8 Abschluß zusammen mit dem Ostteil der Hallenkirche errichtet wurde. 
Bestattungen, die durch das nördliche Seitenschiff und den Chor der romani­
schen Basilika überbaut bzw. geschnitten werden, können zusammen mit 
anderen Befunden auf einen älteren Kirchenbau hindeuten, der bei der Er­
richtung der romanischen Basililca vollständig beseitigt wurde. Da datierende 
Funde fehlen, können die einzelnen Bauphasen jedoch zeitlich nicht näher 
eingeordnet werden. 
Eine Bestattung, die vom achsialen Heizungsgraben vor dem Chorraum auf­
gedeckt worden war, enthielt die Reste eines kostbaren Gewandes. Der im 
Block geborgene Befund wird zur Zeit restauriert. Nach den ersten Ergebnis­
sen der Untersuchung dürfte es sich um die Bestattung eines Geistlichen han­
deln. Der Stoff seines Gewandes ist Mitte des 14. I Anfang des 15. Jahrhun­
derts in Italien gewebt worden. Datüber trug der Bestattete eine sog. Kölner 
Borte. 
Der Stadtverwaltung mit ihrer Unteren Denkmalbehörde ist zu danken, daß 
sie den Kircheninnemaum unter vorläufigen Schutz gestellt und damit die 
Untersuchungen ermöglicht hat, nachdem der Umfang der Eingriffe und die 
Bedeutung der Denkmalsubstanz deutlich geworden waren. Außerdem hat 
sie Grabungsmittel zur Verfügung gestellt. Doch auch die Kirchengemeinde 
hat die Arbeiten verständnisvoll unterstützt. 

Umfangreiche Restaurierungsarbeiten in der Kirche des im Jahre 1128 ge­
gründeten Klosters Marienmünster in Madenmünster, Kr. Höxter, erfor­
derten zusammen mit dem Einbau einerneuen Heizungsanlage die Beobach­
tung der Bodeneingriffe (G. Isenberg). Im nördlichen Seitenschiff der heuti­
gen Kirche konnte das Fundament der Nordwand der ursptünglichen Basili­
ka erfaßt werden, die im 17. Jahrhundert erheblich verbreitert worden ist. Von 
besonderem Interesse ist, daß sich unter dem Fundament eine ältere, auf dem 
Abbruchmaterial eines Steingebäudes stammende Bauschicht fand sowie 
Gräber, die von der Baugrube der Basililca-Nordwand abgeschnitten werden. 
Offenbar bestand hier vor der Gtündung des Klosters eine ältere Kirche mit 
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zugehörigem Friedhof. Es könnte sich um eine Eigenkirche der Stifter, der 
Schwalenberger Grafenfamilie, handeln, die zu einem im Familienbesitz be­
findlichen Hof gehört hat. 
Herrn Chr. Watermann vom Staatshochbauamt Paderborn, der die Sanie­
rungsarbeiten betreut hat, danken wir für die verständnisvolle Hilfe. 

Der Einbau einer neuen Heizungsanlage in der aus dem 12. Jahrhundert 
stanm1enden ehemaligen Stiftskirche in Freckenhorst, Kr. Warendorf, und 
die Verlegung einer Leitung durch den östlichen Teil des Kreuzgangs erfor­
derten eine Beobachtung der Ausschachtungen (G. Isenberg!B. Münz). 
Innerhalb der Kirche ließen die beiden in1 Zuge der nördlichen Pfeilerreilie 
angelegten Schächte Abschnitte von Spannn1auern erkennen: In der west­
lichsten Arkadenöffnung eine West-Ost verlaufende, mindestens 1,4 m brei­
te Mauer, auf der die Pfeiler gegtiindet sind, in1 Bereich der Vierung eine 
Nord-Süd, vom nordwestlichen zum gegenüberliegenden südwestlichen 
Vierungspfeiler verlaufende Mauer. 
Der Leitungsgraben südlich der Kirche erschloß in1 südlichen Arm des teil­
weise noch aufstehenden Kreuzgangs des 13. Jahrhunderts das Fundament ei­
ner älteren Kreuzgangmauer. Am nördlichen Rand des Kreuzgartens über­
schnitt er zwei mit Brucl1steinen gemauerte Grabschächte, weiter nördlich 
das Fundament der heute nicht mehr vorhandenen nördlichen Abschluß­
mauer des Kreuzgartens. Weiter nördlich war das Fundament der Südmauer 
der abgebrochenen Vitus-Kapelle zu beobachten, die zwischen dem Kreuz­
gang in1 Süden und der Stiftskirche im Norden gestanden hat. Nördlich von 
ihr hat der Leitungsgraben das Fundament des abgerissenen, ursptiinglich die 
Südwest-Ecke des Querhauses abstützenden Strebepfeilers angeschnitten. In 
einem Grundrißplan von 1828 ist dieser diagonal vorgesetzte Pfeiler noch ein­
gezeichnet. 

Der Umbau der Heizungsanlage in der evangelischen Pfarrkirche in Kirch­
lengern-Quernheim, Kr. Herford, bot die Gelegenheit, frühere archäologi­
sche Untersuchungen zu ergänzen (0. Ellger). Es handelt sich um die Kirche 
des ehemaligen, um die Mitte des 12. Jahrhunderts gegtündeten Augusti­
nerinnenldosters Quernheim. Die heutige Bausubstanz besteht aus den Re­
sten einer romanischen Basilil\:a aus dem späteren 12. Jahrhundert, dem West­
turm aus dem 13. Jahrhundert und dem einschifEigen Saal aus dem 16. Jahr­
hundert. 
Die Ausschachtung für eine Heizungsstation in der Nordostecke der Kirche 
traf auf Mauerreste eines bisher unbekannten, noch vor der romanischen Ba-
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Bild 40: Kirchlengern-Quernheim, Kreis Herlord. Grabung in der Kirche des ehema­
ligen Augustinerinnenklosters Quernheim. Blick nach Westen auf ein mit Steinplatten 
ausgeklei~etes, achsiales Grab im heutigen Turm. Bei der Toten könnte es sich um ei­
ne ftühe Abtissin, vielleicht sogar um die Gtünderin des Stiftes handeln. 
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silika anzusetzenden Vorgängerbaus. Das Nord-Süd verlaufende, im Süden 
· nach Osten umschwenkende Fundament könnte zu seiner östlichen, zur 

Choröffnung einspringenden Abschlußwand gehören. 
Achsial im Turm fand sich ein West-Ost gerichtetes, mit Schieferplatten aus­
geldeidetes Grab einer über 65 Jahre alten Frau (Bild 40). Die Tote dürfte ur­
sprünglich in der Mitte des durch frühere Grabungen erschlossenen West­
Querhauses bestattet worden sein. Nach dessen Niederlegung wurde ilu· 
Grab im 13. Jahrhundert vom heutigen Westturm überbaut. Die exponierte 
Lage des Grabes spricht dafür, daß hier eine frühe Äbtissin, vielleicht sogar 
die Gründerirr des Stiftes, bestattet worden ist. 

In der ev. Pfarrkirche in Herdecke, Ennepe-Ruhr-Kreis, der ehemaligen 
Stiftskirche St. Marien, war eine ldeine Untersuchung anzusetzen, da im Zu­
ge einer Restauriemng des Chors der Altar versetzt werden sollte (G. Isen­
berg). Die Ausschachtungen für das neue Altarfundament trafen jedoch auf 
keine Spuren von dem karolingischen Vorgängerbau, von dem sich vermut­
lich noch Teile in der aufgehenden Substanz der heutigen Kirche erhalten ha­
ben, sondern trafen lediglich auf eine spätmittelalterliche Kammergmft. 
Unser Dank gilt dem Architektenbüro A. Harder, Hagen, für die Einschal­
tung unseres Hauses in die Baumaßnahme sowie der ev. Kirchengemeinde 
für ilu·e verständnisvolle Hilfe. 

Die Anlage einer Ringdrainage um die Außenmauern der Pfarrkirche im Ort­
steil Römershagen der Gemeinde Wenden, Kr. Olpe, erforderte eine Ban­
stellenbeobachtung (Ph. Hömberg). Es galt, nach Hinweisen auf die Bauge­
schichte dieser von den schriftlichen Quellen erst spät genannten Kirche zu 
suchen. 
Die Sondiemngen ergaben, daß die Mauern des heutigen, in1 :&ühen 18. Jahr­
hundert errichteten Langhauses auf älteren Fundamenten stehen. Da diese 
keinen Verbund mit den Fundamenten des gotischen 1hrms zeigen, werden 
sie wahrscheinlich älter sein als der Turm. 
Von dem Vorgängerbau konnte auch im Inneren der Kirche in einer Aus­
schachtung für die neue Heizungsanlage eine Mauer beobachtet werden. 
Darüber hinausgehende Erkenntnisse waren jedoch in den selu· kleinen 
Schütfen nicht zu gew~en. 

Trotz intensiver Aufldämng über die Schutzwürdigkeit und Schutzbedürftig­
keit der Bodendenkmäler im Lande kommt es immer wieder zu Beschädi­
gungen selbst gut erkennbarer Objekte. 
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Ein eldatanter Fall hat sich im Herbst in1 hochmittelalterlichen Abschnitt der 
unter Denlm1alschutz stehenden Bmnsburg bei Höxter ereignet (W. Best). 
Um bei ihren forstwirtschaftliehen Arbeiten die Befestigungslinie besser pas­
sieren zu können, hat die städtische Forstverwaltung ohne Abstinmmng mit 
unserem Haus eine Bresche durch den Wall schieben und den vorgelagerten 
Graben verfüllen lassen (Bild 41). In den gewaltsam entstandenen Wallprofi­
len ist eine gemörtelte Zweischalenmauer zu erkennen. Es bleibt zu hoffen, 
daß der Yenu-saeher dieser Zerstörung die Kosten der fälligen Nachuntersu­
chung übernimmt. 

Ein unbefriedigendes Ergebnis hatten die denlrmalpflegerischen Bemühun­
gen im Rahmen einer Baumaßnahme auf dem Gelände der ehemaligen Burg 
Horhusen in Niedermarsberg, Stadt Marsberg, Hochsauerlandkreis. Zwar 
war unserem Haus die Möglichkeit zugesichert worden, vor der Neubebau­
ung die untertägigen Reste dieses zum Kloster Corvey gehörenden, inner­
halb des ehemaligen Horhusen liegenden Burgsitzes archäologisch zu unter­
suchen, doch entwickelte die Baumaßnahme eine solche Eigendynamik, daß 
statt einer Grabung nur noch eine Baustellenbeobachtung möglich war (G. 
Isenberg). Dabei haben wir von Herrn Dr. W. Niehoff, Marsberg, große Hil-

Bild 41: Höxter, Brunsburg. Blick von außen auf einen mit der Bodendenlrmalpflege 
nicht abgestinm1ten Walldurchbruch im hochmittelalterlichen Abschnitt der Wallburg. 
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fe erfahren dürfen. Dankenswerterweise hat er die Ausschachtungsarbeiten 
ununterbrochen beobachtet und uns über ihren Fortgang informiert, so daß 
trotz der widrigen Umstände immerhin noch einige Mauerreste und Boden­
spuren aufgenommen werden konnten. Zweifellos wurde hier die Chance 
vergeben, neue Einblicke in die Geschichte des alten Horhusen zu gewitmen. 

Der Plan der Stadt Spenge, Kr. Herford, in der um1470 zum ersten Mal er­
wähnten Wasserburg Werburg am Westrand der Stadt einen Parkplatz anzu­
legen, löste eine Untersuchung in1 Rahn1en der Arbeitsbeschaffungsmaßnah­
me "Archäologische Prospektion im Kreis Herford" aus r_:w. Best/ A.Schrö­
der); denn an dieser Stelle soll der in118.Jahrhundert abgerissene Wohnturm, 
die mittelalterliche Keinlzelle der Burg, gestanden haben. 
Die Grabung auf der ca. 90 qm großen Fläche stieß zunächst auf ein gut er­
haltenes, stellenweise in Bahnen angelegtes Steinpflastet; das von einer gepfla­
sterten Rinne mit Gefälle nach Süden zur Gräfte hin überlagert wird. Funde 

. aus der Deckschicht sind in das 17. und 18. Jahrhundert eit1Zuordnen. 
Unter dem Niveau des neuzeitlichen Pflasters sind drei Mauerzüge von 0,6 m 
Breite nachgewiesen worden. Sie könnten zu eit1em 10m breiten oder langen 
Gebäude gehört haben, bei dem es sich jedoch wegen der zu geringen Mau­
erstärke wohl nicht um die Reste des überlieferten Wohnturms handeln dürf­
te, sondern eines anderen, weniger hohen Gebäudes der Burg. 
Von besonderem Interesse sind die Reste liegender Kanthölzet; die teils unter 
dem Nord-Süd verlaufenden Mauerzug, teils westlich davon in paralleler La­
ge angetroffen worden sind. Welche Funktion sie hatten, ob sie überhaupt 
zum Steitiliaus, oder zu einem älteren Gebäude gehören, ließ sich nicht 
klären, da der Anlage weitere1; das Pflaster durchstoßender Untersuchungs­
schnitte der Plan entgegenstand, das Pflaster in situ zu erhalten und unter ei­
nem Schutzbau der Öffentlichl~eit zu präsentieren. Daß die Burg ältere, über 
das Datum der Ersterwähnung weit hinabführende Wurzeln hat, zeigen 
hochmittelalterliche Scherben aus angeschnittenen, tieferen Schichten an. 
Der Stadt Spenge, insbesondere Herrn Stadtdirektor G. Henmlinghaus und 
Mitarbeitern des Kulturamtes, ist für die großzügige technische Unterstüt­
zung der Grabung zu danken. Herr A. Wehrenbrecht, Spenge, hat die Gra­
bung durch seine historischen Nachforschungen gefördert. 

Vor der Errichtung eines Mehrfamilienhauses auf dem Eckgmndstück Neuer 
Weg/Hinter der Stadt in Neuenrade, Märkischer Kreis, mußte eine Sondie­
mngsgrabung angesetzt werden (U. Warnke); denn in diesem Bereich liegen 
die untertägigen Reste der märkischen Landesburg, die zusanm1en mit der 
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östlich und südlich anschließenden Stadt im Jahre 1353 gegen die Grafschaft 
Arnsberg gegtündet worden ist. Nach mehreren Umbauten und Bränden 
diente sie im 16. und 17. Jahrhundert als Amtshaus und Sitz des Drosten. Die 
Befestigung mit breiten Wassergräben blieb bis 1800 bestehen, heute ist von 
ihr obertägig nur noch wenig zu erkennen. 
Der20m lange, in Nord-Süd-Richtung angelegte Suchgraben überschnitt ei­
ne West-Ost verlaufende, 1,7 m starke, mit Bruchsteinen und einzelnen, 
zweitverwendeten Quadern trocken aufgesetzte Mauer. Sie stützte das nörd­
lich anschließende, höher liegende Gelände ab. Hier im Bereich einer obertä­
gig noch schwach erlmmbaren Erhebung hat der Schnitt eine weitere, West­
Ost verlaufende Mauer etfaßt. Sie ist 0,9 m breit und ebenfalls ohne Mörtel 
aufgeführt. Leider fanden sich auch zu ihr keine datierenden Funde. Sie 
könnte die nördliche Befestigungslinie der Burg anzeigen, vor der, im Bereich 
der Straße "Hinter der Stadt", der Graben gelegen haben müßte. Von ihm 
kötmte Wasser durch einen angeschnittenen, gemauerten Kanal unter der Be­
festigungslinie in die Burg geführt worden sein. 
Auf einem wenige Meter südwestlich an der Dahler Straße gelegenen Grund­
stück, das ebenfalls in nächster Zeit bebaut werden soll, wurde ein zweiter 
Sondierungsschnitt angelegt, um die westliche Befestigungslinie der Burg zu 
erkunden. Hier zeigte sich eine Nord-Süd verlaufende 1,3 m starke, gemör­
telte Bruchsteinmauer. Westlich von ilu; in einem Abstand von 1,6 m, wurde 
der in mehreren Phasen verfüllte Befestigungsgraben angesclmitten. Er konn­
te aber wegen des nachdrängenden Grundwassers nur bis auf eine Tiefe von 
1,7 m verfolgt werden. Die jüngste Einfüllschicht enthielt u.a. Westerwälder 
Steinzeug. Diese ersten archäologischen Ergebnisse sollen demnächst durch 
Baustellenbeobachtungen ergänzt werden, wobei hoffentlich auch Spuren der 
Itmenbebauung dokumentiert werden können. 

Die "Alte Burg" in Lage, Kr. Lippe, findet die Auftnerksamkeit sowohl der 
Bau- wie auch der Bodendenkmalpflege. Im Bereich eines 1726 errichteten 
Fachwerkhauses, das unter Denkmalschutz gestellt ist, wird das urkundlich 
überlieferte "Feste Haus" vermutet. Da hier mit Baumaßnahmen zu rechnen 
ist, wurde eine archäologische Untersuchung angesetzt, um die Lage des 
"Festen Hauses" zu ermitteln (E. Treude). Die wegen seiner Baufälligkeit nur 
außerhalb des Fachwerkhauses angelegten Suchschnitte lieferten jedoch keine 
Hinweise auf einen steinernen Vorgänger. 
Die Stadt Lage hat die Arbeiten dankenswerterweise durch Stellung eines 
Baggers unterstützt. 
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Im Rahmen der Planung für eine Neuanlage der verfüllten Vorburggräfte 
vom ehemaligen Rittersitz Haus Nottbeck bei Oelde, Kr. Warendorf, sind 
zwei Suchschnitte angelegt worden (G. Isenberg/M. Salesch). Neben den 
Abmessungen und dem Verlauf der Gräfte konnte an der Südost-Ecke der 
ehemaligen Vorburg ein Eckturmfundament aus Bmchsteinen dokumentiert 
werden. Herrn N. Kirchhoff vom Amt für Umweltschutz, Kreisverwaltung 
Warendorf, ist für seine Hilfe zu danken. 

Die Arbeiten zur Inventarisation obertägiger Geländedenkmäler sind mit Er­
folg fortgesetzt worden. So konnten auf der Grenze zwischen der Gemeinde 
Bönen, Kr. Unna, und der kreisfreien Stadt Hamm zwei jeweils aus Wall 
und Graben bestehende Teilstücke einer mittelalterlichen Landwehr entdeckt 
werden (Ph. Hömberg). Sie sind 7- 8 m breit, noch 0,5 - 1,5 m hoch und 65 
bzw. 170 m lang. 
Die Kenntnis eines weiteren Landwehr-Teilstückes in Harnrn-Wieschers­
höfen verdanken wir einem Hinweis der dortigen Bezirksvertretung. Das in 
einem Grünzug entdeckte Teilstück ist 110 m lang und besteht aus zwei, 
schon stark abgeflachten Wällen. 

Das von der Voll{swagenstiftung geförderte Projekt "Eisen- und Stahlerzeu­
gung im Märkischen Sauerland" wurde in Zusammenarbeit mit dem Seminar 
für Ur- und Eühgeschichte, Westfälische Wilhelms-Universität Münstet; an 
zwei Grabungstellen fortgeführt (Chr. Willms). 
Eine dankenswerterweise vom Rheinischen Amt für Bodendenkmalpflege 
unterstützte Nachgrabung auf dem bereits 1994 untersuchten Standort eines 
Floßofens bei Marienheide, Oberbergischer Kreis, im oberen Wippertal er­
gab zusätzliche Erkenntnisse zum Aufbau und zur Datiemng des Ofens, in 
dem flüssiges, kohlenstoffreiches Roheisen gewonnen worden ist. Er ist 
wohl bis in das fortgeschrittene 15. Jahrhundert hinein betrieben worden. 
In tieferer Lage an der Wipper gelang die Aufdeckung eines aus Lehm aufge­
bauten Rennofens aus dem 12./13. Jahrhundert, dessen Reste später von einer 
0,6 m mächtigen Halde glasiger Schlacken des oben erwähnten Floßofens 
überdeckt worden sind. 
Eine weitere, ebenfalls dreiwöchige Untersuchung wurde am Wienhagen bei 
Kierspe, Märkischer Kreis, angesetzt. Hier hatten Prospektionen im Vorjahr 
einen Verhüttungsplatz nachgewiesen. Die Grabungen ergaben eine Abfolge 
verschiedener Rennöfen. In den Resten des zuletzt betriebenen Ofens lag 
noch die Ofensau, ein auf der Ofensohle zusammengesunkenes Gemisch 
von Schlacke und Eisen. Sie ist dem Ofen nicht mehr entnonm1en worden, 
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da man aus unbekannten Gtünden diesen Schmelzplatz nicht weiterbetrei­
ben wollte. 
Der Ofen ist offenbar dreimal vollständig erneuert worden, wobei jedesmal 
eine neue Rinne für die abfließende Schlacke angelegt wurde (Bild 42). Ein 
Gräbchen oberhalb des Ofens hatte die Aufgabe, das vom Hang kommende 
Oberflächenwasser abzufangen. Am Rand der Untersuchungsfläche konnte 
ein Röstplatz nachgewiesen werden, auf dem das Erz vor der Verhüttung 
durch Wärmebehandlung aufbereitet worden ist. Leider kann dieser Verhüt­
tungsplatz mangels datierender Funde zeitlich nicht eingeordnet werden. 

Bei der Anlage eines Golfplatzes auf dem Areal der Wüstung Boyshausen in 
Brilon, Hochsauerlandkreis, wurden Reste eines Werkplatzes entdeckt. Die 
archäologische Untersuchung im Rahmen eines Schnelleinsatzes ergab meh­
rere flach eingetiefte mnde Öfen (G. Isenberg/M. Salesch). Ihre Füllungen 
enthielten z.T. kranzförmig gmppierte Steine und bleihaltige Schlacken­
brocken. Der Rand des anstehenden Bodens zeigte Hitzerötung. Die wahr­
scheinlich zur Gewinnung von Blei verwendeten Anlagen sind nach dem ge­
borgenen Scherbenmaterial entweder in das erste Jahrhundert nach Chr. oder 

Bild 42: Kierspe, Märkischer Kreis. Grabung auf einem wahrscheinlich mittelalterli­
chen Eisenverhüttungsplatz. Vor den Resten des Rennfeuerofens die durch Holzkoh­
le schwarz verfärbten Schlackenkanäle. 
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Bild 43: Balve, Märkischer Kreis. Schnitt durch eine Gmbe mit einem Durchmesser 
von 4 m, in der wahrscheinlich im 16. Jahrhundert Kalk gebrannt worden ist. 

in das 13. - 15. Jahrhundert einzustufen. Dem Abiturienten M. Straßburger, 
Bestwig, ist für die tatkräftige Hilfe bei der Dokumentation des Befundes zu 
danken. 

Schon 1913 waren beim Urbarmachen des Geländes auf einem flachen Berg­
rücken im heutigen Ortsteil Meilen der Stadt Balve, Märkischer Kreis, bei­
gabenlose Körpergräber entdeckt worden. Da im Bereich der angegebenen 
Stelle ein Baugebiet ausgewiesen worden ist, mußte eine Probegrabung ange­
setzt werden (Ph. Hömberg). Sie ergab jedoch keine Spuren des erwarteten, 
wohl mittelalterlichen Friedhofs, sondern die Reste eines wahrscheinlich 
frühneuzeitlichen Kalkbrennofens. Im anstehenden Faulschiefer fand sich ei­
ne Grube von ca. 4 m Durchmesser und etwa 1 m Tiefe (Bild 4 3 ). Sie enthielt 
Kall{brocken, die dem Feuer ausgesetzt waren, und Holzkohle. Eine geillau­
erte Ofenwandung konnte nicht beobachtet werden. 
Daß hier keine Spuren des Friedhofs angetroHen wurden, wird auf eine + 903 
durchgeführte Neuaufteilung der Flurstücke zurückzuführen sein, aus der 
sich eine Urnnumerierung und ein neuer Zuschnitt ergeben hat. 

Der Student J. Drauschke aus Lügde hat Erdbewegungen auf dem Gelände 
des "Pfostenhofs" in Lügde, Kr. Lippe, beobachtet und dabei umfangreiches 
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Fundmaterial aus dem 15. - 19., überwiegend aber aus dem 16./17. Jahrhun­
dert geborgen (E. Treude). Besonders hervorzuheben ist das Bruchstück ei­
ner renaissancezeitlichen Kachel mit blattförmigen Verzierungen. 

Mehrere Fundstellen im Raum Lemgo, Kr. Lippe, hat Herr H. Walter, Lem­
go, wieder mit Etfolg abgesucht (E. Treude). Dabei fand er jungsteinzeitliche 
Feuersteinartefakte, aber auch mittelalterliche und neuzeitliche Keramik, dar­
unter die Scherbe von einem Siegburger Bartmannskrug, und Münzen. 

Auf dem Grundstück Freiheit 2 in Ahlen, Kr. Warendmf, ist seit dem :&ühen 
16. Jahrhundert der Hof der Familie Bisping bezeugt. Im Gartengelände hin­
ter dem einzigen noch erhaltenen Haus war an der Stelle eines geplanten 
Neubaus ein Schnitt anzulegen, um nach Spuren der zum Adelshof gehören­
den Gebäude zu suchen (G. Isenberg!B. Münz). Erfaßt wurde jedoch nur ei­
ne mit modernen Ziegeln ausgemauerte Fäkaliengrube mit Zuleitungen. Die­
ser Bereich des Hofareals dürfte also unbebaut gewesen und als Hof oder 
Gartenland genutzt worden sein. 

Der vonJ. Sehepers in seinem Buch über die Bauernhäuser in Westfalen-Lip­
pe dokumentierte Hof Schulte Volmers in Schmallenberg-Winkhausen, 
Hochsauerlandkreis, ist im Berichtsjahr saniert worden. Dabei konnte er in 
Zusammenarbeit mit der Baudenlunalpflege untersucht werden, wobei unter 
dem Fußboden des heutigen, Hauses Fundamentreste eines Vorgängers aus 
dem 16. Jahrhundert entdeckt worden sind (0. Ellger). Die 0,5 bis 0,75 m 
dicken Mauerzüge sind wahrscheinlich als Steinsockel zu rekonstruieren, auf 
denen Fachwerkwände gestanden haben. Im Bereich der Wand zwischen 
Diele und Kammerfach konnten Reste des Dielenpflasters aufgedeckt wer­
den. Dachhölzer des heutigen Hauses in zweiter Verwendung, die durch 
dendrochronologische Untersuchungen in das 16. Jahrhundert datiert wer­
den konnten, sind wahrscheinlich von diesem Vorgängerbau übernommen 
worden. 

Die umfassenden Sanienmgsarbeiten in Schloß Horst in Gelsenkirchen­
Horst wurden weiter archäologisch begleitet (H.W. Peine). Die Freilegung 
der Fundamente des Rainaissauce-Schlosses und die Beseitigung jüngerer 
Einbauten erlaubte eine gerraue Dokumentation der aus den Jahren 1560 bis 
1570 stammenden Bausubstanz. So konnte im Berichtsjahr die Aufmessung 
der Fundamente aller vier Ecktürme und Flügel der Vielflügelanlage abge­
schlossen werden. 
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Bild 44: Gelsenkirchen, Schloß Horst. Eingemauerter Hohh·aum in1 Sockelmauer­
werk der im 16. Jahrhundert errichteten Vierflügelanlage. Aus dieser im Bereich des 
Südturms angetroffenen, als Kloake genutzen "Konkavität" konnte ein reiches Fund­
material, darunter viele Reste bemalter Ofenkacheln geborgen werden. 
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Im Bereich des Südturms sind wieder überwölbte Hohlräume in1 Ziegehnau­
erwerk festgestellt worden, wie sie schon an anderen Stellen in den Außen­
mauern freigelegt worden waren. Im Winkel zwischen dem Südturm und 
dem Südwest-Flügel ist eine dieser "Konkavitäten" als Kloake genutzt wor­
den (Bild 44). Aus ihr konnte ein reiches Fundmaterial geborgen werden. Als 
Besonderheit gegenüber den anderen Türmen fand sich im Sockelgeschoß 
des Südturms eine unterteilende Mauer, ein Rest vom originalen Backstein­
pflaster und ein diagonal durch die Nord-Ecke führender Gang, der die 
anschließenden Südwest- und Südost-Flügel miteinander verband. 
Im Südwest-Flügel ist unter der ehemaligen Kapelle eine quer verlaufende 
Spannmauer zwischen der Außen- und der Hofmauer gefaßt worden. Im Be­
reich des West-Thrms zeigt das Fundament der hofseitigen Mauer auffällige 
Unregelmäßigkeiten. Dieser offenbar in mehreren Bauphasen errichtete Ab­
schnitt könnte vielleicht der wieder benutzte Rest einer Toranlage sein, die zu 
der abgerissenen Tl!rmhügelburg unter dem Innenhof des Schlosses gehört 
hat. Die in1 Bereich des Südwest-Flügels vermutete Fußbefestigung der in 
den Vorjahren untersuchten mittelalterlichen Turmhügelburg konnte leider 
nicht mehr nachgewiesen werden. Sie ist durch den Bau des Schlosses zer­
stört worden. Hingegen ließen sich im Bereich der hofseitigen Mauer noch 
Reste der ältesten Besiedlung dieses Platzes, einerunbefestigten Hofstelle aus 
dem 12. Jahrhundert nachweisen. 
Besonders interessante Ergebnisse hatten die Untersuchungen in1 Sockelge­
schoß des Nordost-Flügels. Ein hier entdeckter Brunnen vor der Außen­
wand weist zusammen mit einem im aufgehenden Mauerwerk der Quer­
mauer nachweisbaren Rauchabzug auf die ursptüngliche Schloßküche hin. 
Die Verbindung zu dem datüber liegenden Rittersaal stellte eine von der Bau­
denkmalpflege in Resten gefaßte Treppe in der Innenmauer her. Im südöstli­
chen Abschnitt des Nordost-Flügels konnten außerdem die Fundamente des 
Haupttreppenhauses nachgewiesen werden. Nach den vorgefundenen Zun­
genmauern hatte es eine gradläufige Stufenbalm mit einem Umkelu-podest. 
Die Küche unter dem Rittersaal mit Verbindungstreppe wie auch die In­
nentreppe sind Elemente, die von der Horentinischen Palazzo-Architektur 
übernommen worden sind. 
Der Rest einer 2,4 m breiten Fundamentmauer im Bereich des Ost-Turms 
weist darauf hin, daß ursptünglich wohl der Plan bestanden hat, auch den 
Südost-Flügel des Schlosses mit einer hofseitigen Galerie auszustatten und 
ilm mehrgeschossig auszuführen. 
Von dem reichen Fundmaterial sei ein silberner Löffel aus der Füllung des 
Küchenbtunnens erwähnt. Er ist mit dem Wappen der Tochter des Bauherrn, 
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der Sybille von Loe, verziert und ist mit den begleitenden Gefäßscherben in 
das frühe 17. Jahrhundert zu datieren. Dies ist die Zeit, in der die Schloßküche 
aus dem Sockelgeschoß in das Erdgeschoß des Eingangsflügels verlegt wor­
den ist. Von hoher Bedeutung sind auch die Bmchstücke von Ofenkacheln, 
die aus der oben erwähnten Kloake geborgen worden sind. Die ein- und 
mehrfarbigen Kacheln stammen aus der Werkstatt des Kölner Kachelheckers 
Dietrich Westermarm von Buer. Unter den Bildkacheln sind fast alle Köh1er 
Serien des 16. Jahrhunderts vertreten, damnter die Serien "Die sieben freien 
Künste" von 1561 sowie die Bibelserie von 1572 und die Serie mit den alt­
testamentarischen Heerführern von 1573. 
Wieder haben wir dem Förderverein Schloß Horst für die gute Zusammen­
arbeit zu danken. Besondere Hilfe vor Ort haben wir vom Projektleiter des 
Hochbauamtes der Stadt, Herr V. Filthaus, erfahren dürfen. 

Seit Jahren sammelt Herr E. Teigeier die unter Ackerland liegende Abwurf­
halde der Ziegelei des Stiftes Cappel in Lippstadt-Cappel, Kr. Soest ab 
(H.W. Peine). Das von ihn1 geborgene, insbesondere aus dem 16. Jahrhun­
dert stammende Material umfaßt vor allem Dachpfannen und Bodenfliesen. 
Darüber hinaus liegen als Nebenprodukte der Ziegelei auch Kerzenständer, 
Kienspanhalter und Flachdeckel mit eingeritzten, eingestempelten und einge­
schnittenen Verziemngen vor, aber auch frei aus der Hand aufgebaute Gefäße 
wie Schalen, Becken und Pfannen (Bild 45). Scherben von Gefäßen, die auf 
der Töpferscheibe gedreht worden sind, deuten darauf hin, daß hier nicht nur 
Ziegler, sondern auch Töpfer gearbeitet haben. 

Bei einer teilweisen Bebauung des Friedhofs der Pfarrkirche St. Georg in 
Bocholt, Kr. Borken, waren vor Jahren Gräber angeschnitten worden. Die 
Beobachtung und Meldung durch die Herren W. Surrdermann und G. Let­
schert von der archäologischen Arbeitsgmppe in Bocholt hat zu einer kleinen 
Untersuchung durch unser Haus geführt. Erst jetzt konnte das geborgene 
Material, damnter Haarpfeile aus Buntmetall und eine aus einem Metallnetz 
und Stoff zusammengesetzte Kopiliaube gesichtet werden (H.W. Peine). Es 
zeigt interessante Details der Totenausstattung in der frühen Neuzeit. 

Das Kaiser-Karls-Bad in Paderborn, Fadergasse 4- 6, soll abgerissen wer­
den, um auf dem Gmndstück ein großes Aparterneuthaus zu errichten. Da 
für dieses Areal die Errichtung einer jüdischen Synagoge im Jahre 1764 be­
zeugt ist, waren die unbebauten Flächen hinter dem Hallenbad zu untersu­
chen (M. Wemhoff/U. Schäfer). Es galt zu klären, wo das 1882 aufgegebene 
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Bild 45: Lippstadt-Cappel, Kreis Soest. Schalen, Kerzenständer und Deckel aus der 
Abwurfhalde einer Ziegelei des 16. Jahrhunderts. Durchmesser des Deckels in der 
Mitte: 14 cm. 

Bethaus gelegen hat, wie groß es war und ob dort schon ein Vorgängerbau 
gestanden hat. 
Die Suchfläche erfaßte im südlichen Abschnitt des Grundstückes den Keller 
eines 7,3 : 11,5 m großen Gebäudes mit 0,8 m starken gemörtelten Erneh­
steinwänden (Bild 46). Eine in ihm gefundene Münze aus dem 18. Jahrhun­
dert legt nahe, daß mit diesen Bauresten die Synagoge erfaßt worden ist. 
Fundmaterial, das Hinweise auf die Funktion des Gebäudes geben könnte, ist 
leider ausgeblieben. 
Die Grabung ergab weiterhin, daß dieses Gebäude nördlich an ein mittel­
alterliches Steinwerk angebaut worden ist. Der von ihm aufgedeckte Keller 
war 5 : 8,6 m groß und hatte 1 m starke Wände aus Bruchsteinmauerwerk 
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Die Fundamente des Hauses setzten sich nach Süden fort, konnten aber dort 
nicht weiter vetfolgt werden. Das im13 ./14. Jahrhundert entstandene Gebäu­
de ist im 14. Jahrhundert abgebram1t. Beim Wiederaufbau ist im Steinwerk­
keller ein Tmmengewölbe eingezogen worden. Er ist dann wohl bis zu seiner 
Zerstörung in1 Zweiten Weltkrieg genutzt worden. 
Ältere Gräben und Gruben sowie Baubefunde, so ein Grubenbaus, dessen 
Reste sich unter der Kellersohle des walu·scheinlich als Synagoge anzuspre­
chenden Gebäudes erhalten hatten, zeigen eine dichte mittelalterliche Besied-

Bild 46: Paderborn, Padergasse 4 - 6. Blick von der Feuenvelu·leiter auf die Keller­
mauern eines Steingebäudes (obere Bildhälfte ), bei dem es sich wahrscheinlich um die 
hier bezeugte Synagoge aus dem 18. Jahrhundert handelt. Es ist an ein aus dem 13./14. 
Jahrhundert stammendes Steinwerk angebaut worden (untere Bildhälfte). 
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lung an. Als ältestes Fundstück konnte eine römische Münze aus dem Jahre 
180 nach Chr. geborgen werden. Sie ergänzt die Altfunde, die Dr. B. Ort­
mann, Paderborn, von einer kaiserzeitlichen Siedlung auf diesem Gelände ge­
macht hatte. 

Wieder einmal haben spielende Kinder einen wichtigen Fund, diesmal sogar 
einen echten Schatz entdeckt. Beim Bau einer "Bude" in einem Waldstück in 
Rödinghausen, Kr. Hetford, stießen sie auf 85, lose im Boden liegende 1:<­
ler. So glücklich der Fund, so unglücklich ist die vom Denkmalschutzgesetz 
vorgeschriebene unverzügliche Benachrichtigung der amtlichen Bodendenk­
malpflege gelaufen. Erst über die durch einen Pressebericht ausgelöste Nach­
frage einer ostwestfälischen Zeitung bei der Außenstelle in Bielefeld ist unser 
Haus auf den Schatzfund aufmerksam geworden, so daß mit Verspätung die 
notwendigen Schritte zur Etfassung und Dokumentation der Münzen sowie 
Nachforschungen an der Fundstelle eingeleitet werden konnten (H. Kröger). 
Die Sondienmgen vor Ort haben weder weitere Funde noch Erkenntnisse er­
geben, auf welche Weise und warum gerade hier der Münzschatz zu Beginn 
des 17. Jahrhunderts vergraben worden ist, da die Fundstelle in der Zwi­
schenzeit tiefgtündig durchwühlt worden war. 
Die wissenschaftliche Aufnahme der Taler durch den Numismatiker des 
Westfälischen Landesmuseums für Kunst und Kulturgeschichte, Herrn Dr. P. 
Ilisch, hat folgendes ergeben: Die jüngste der jeweils rund 29 g schweren Sil­
bermünzen ist im Jahre 1606 geprägt worden, die Mehrzahl jedoch schon in1 
16. Jahrhundert. Es handelt sich ausschließlich um Reichstaler. Interessant ist, 
daß nur ein einziger Taler in Ostwestfalen geprägt worden ist, die anderen je­
doch in1 damaligen "Ausland", so z.B. in Kursachsen und Braunschweig-Lü­
neburg, aber auch in Ungarn, der Schweiz und in1 Elsaß. Mit seinem 1566 ge­
normten, in ganz Mitteleuropa anerkannten Wert war der Reichstaler, in wel­
chem Land er auch immer geprägt worden ist, die übliche Rechnungs­
währung. So konnte der ehemalige Rödinghausener Eigentümer seine Steu­
ern oder auch seine Einkäufe auf dem Viehmarkt mit Talern z.B. aus Ungarn 
bezahlen. 
Daß man aber dem Wert des Talers nicht inm1er getraut hat, zeigt eine der 
Münzen, die durch ein eingeritztes Hauszeichen markiert ist (Bild 4 7). Wahr­
scheinlich handelt es sich um ein als Pfand gegebenes Stück, das bei der Aus­
lösung an den ursptünglichen Eigentümer zurückgegeben werden sollte. 
Derartige Eigentümerzeichen sind häufiger an Münzen des 16. Jahrhunderts 
beobachtet worden. 

111 

NG 1996



Bild 47: Rödinghausen, Kreis Hetford. Einer der Thaler aus einem im frühen 17. Jahr­
hundert vergrabenen Schatz. Ein ehemaliger Eigentümer hat den Thaler durch einge­
ritzte Zeichen markiert. Durchmesser der Münze: 4,3 cm. Foto: Westfälisches Lan­
desmuseum für Kunst und Kulturgeschichte, Münster. 

Es wird darauf ankommen, den wegen seiner Zusammensetzung bedeuten­
den Münzschatzfund zusanm1enzuhalten und zu vermeiden, daß er wie 
frühere Schatzfunde aus dem Kreis Herlord in alle Winde zerstreut wird. 

Der Plan, unter dem Innenhof des Unteren Schlosses in Siegen eine Tiefga­
rage anzulegen, erzwang eine archäologische Untersuchung (G. Isenberg/U. 
Schellhas). Der sich nach Osten öffnende Innenhof der Dreiflügelanlage war 
unter Denkmalschutz gestellt worden, weil hier, im Vorfeld der Stadtmauer 
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des 13. Jahrhunderts, im Bereich der Stadterweitemng nach Westen, unge­
störte Befunde aus der Frühzeit der Stadt zu erwarten waren. 
Schon 1986 war vor dem im späten 17. Jahrhundert errichteten Nordflügel 
des Schlosses ein Sondiemngsschnitt niedergebracht worden, der 2,5 m unter 
dem heutigen Hofniveau auf eine Pflastemng gestoßen war. Von ihr konnte 
im Berichtsjahr in der südlich benachbarten neuen Untersuchungsfläche von 
15 : 20 m Größe nur die Bettung beobachtet werden. Diese offenbar unvoll­
endet gebliebene Pflastemng gehört zu einer Gartenarchitektur an der Stelle 
des heutigen Nordflügels. Es handelt sich um eine 1668- 1670 errichtete, of­
fene Galerie, die sich als nördliche Begrenzung des Gartens an die West-Ost 
verlaufende, 1501 - 1506 errichtete Mauer der Stadterweitemng anlehnte. 
Die mächtigen Auffüllschichten über dem Niveau des Pflasters setzten sich 
damnter mit anderer Stmktur bis zum gewachsenen Boden in 4 - 5 m Tiefe 
fort. Hier zeigten sich verschiedene Befunde: Am Ostrand der Grabungs­
fläche wurde eingemauerter Abwasserkanal erfaßt, der nach Norden ent­
wässerte und von den ältesten Auffüllschichten aus der zweiten Hälfte des 17. 
Jahrhunderts überlagert wird. Er ist auf der Verfüllung eines 5 m breiten und 
2 m tiefen, in derselben Flucht verlaufenden Grabens angelegt worden. Letz­
terer dürfte bis in das 16. Jahrhundert zur Stadtbefestigung gehört haben. 
Westlich schließen Ofenanlagen an. Durch Hitzeeinwirkung rot verziegelte 
Wandungen zeigen, 1,5 munter Planum, eine rechteckige Eintiefung auf dem 
Gmnd einer Gmbe. Ofenwandungsbmchstücke und Buntmetallschlacke in 
der Gmbenfüllung deuten auf einen Verhüttungsofen hin. Von zwei anderen 
Ofenanlagen waren nur die verziegelten Böden erhalten. 
Diese zeitlich nicht genau einzuordnenden Befunde werden von einer in ihrer 
Funktion noch nicht geklärten Grabenstmktur überlagert, die unter einem 
Gartenhorizont angetroffen wurde. Die teils gerade, teils bogig verlaufenden 
Gräben enthalten.in regelmäßigem Wechsel Abschnitte mit PFostensetzungen 
und Abschnitte, die mit organischem Material, nämlich Stroh und Ästen, 
ausgefüllt sind. Nach dem Fundmaterial sind diese wohl zur Gartenanlage 
gehörenden Befunde in der ersten Hälfte des 16. Jahrhunde1ts entstanden. 
Untersuchungen der aufgehenden Bausubstanz des Nordflügels vom Unte­
ren Schloß haben zu interessanten Ergebnissen geführt: Ende des 17. Jahr­
hunderts überbaut er nicht nur die 1670 vollendete Galerie, sondern nach 
Norden ausgreifend auch die Stadtmauer sowie zwei ihr nördlich vorgelager­
te gewölbte Räume, die ursp1ünglich für die Wache des Kölner Tors errichtet 
worden waren. Die Stadtmauer samt den beiden gewölbten Räumen haben 
sich im Kellergeschoß des Nordflügels erhalten. Im weiteren Verlauf des 
Schloßausbaues wird 1701 die ursp1üngliche Zufahlt zum Kölner Tor für den 
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allgemeinen Verkehr gesperrt und nur noch als Zuwegung zum Schloß ge­
nutzt. Die Stadt erhält dafür nördlich davon eine neue Zufahrt, wobei das im 
Wege stehende Hospital zum Stadttor umgebaut wird. 
Die auch 1996 fortzusetzenden Grabungen werden von der Firma R. + R. 
Parkhausbau träger, Borken, :finanziert. Unser besonderer Dank gilt auch den 
vielen Institutionen in der Stadt, die wichtige Quellen für die Untersuchun­
gen beigesteuert sowie technische und administrative Hilfe geleistet haben. 

Die Brücke über die Horne in1 Zuge der Alten Münsterstraße in Werne, Kr. 
Unna, hat sich wegen jüngerer Anbauten bisher nicht recht als erhaltenswer­
tes Baudenkmal zu erkennen gegeben. Beim Abbruch der verdeckenden An­
bauten ist im Schutt eine Inschriftenplatte entdeckt worden, die sich offenbar 
aus der südlichen Wangenn1auer der B1ücke gelöst hatte. Die Benachrichti­
gung unseres Hauses durch Frau M. Geißler und Frau R. Reek von der Un­
teren. Denkmalbehörde löste eine Nachuntersuchung aus (0. Ellger). Es 
konnte noch die Bettung der Platte zwischen den beiden Bögen der Brücke 
festgestellt und die Bauinschrift weitgehend entziffert werden. So weiß man 
nun, daß die Brücke im Jahre 1704 errichtet worden ist. 

Das Gelände des ehemaligen Pastorats in Weseke, Kr. Borken, soll überbaut 
werden. Drei zur Beurteilung der archäologischen Substanz angelegte 
Suchschnitte erfaßten die verfüllte Gräfte sowie die Ausbmchgmben der 
Fundamente des im 20. Jahrhundert abgerissenen Pastorats (G. Isenberg/M. 
Salesch). Es konnten jedoch auch Ausbmchgmben und Fundamentreste von 
einem Vorgängerbau aus dem fiühen 19. Jahrhundert erkannt und dokumen­
tiert werden. 

Nachdem 1991 bei Ausschachtungsarbeiten nördlich der Pfarrkirche St. 
Dionysius in Havixbeck, Kr. Coesfeld, ein Baumsarg zutage getreten war, 
galt diesem Bereich, in dem sich offenbar ein früh- bis hochmittelalterlicher 
Friedhof verbirgt, unsere besondere Aufmerksamkeit. Deshalb mußten die 
Baggerarbeiten für einen Neubau auf dem Gundstiick Altenherger Str. 12 be­
obachtet werden (H.W. Peine/R. Klostermann). Der Boden im südlichen Teil 
der Baugmbe erwies sich als tiefgreifend gestört, so daß keine Hinweise auf 
einen Friedhof auszumachen waren. Der nördliche Teil der Baugmbe ist hin­
gegen an einem Wochenende ohne unsere Beobachtung ausgehoben worden. 
Einem Hinweis aus der Bevölkemng verdanken wir jedenfalls die Kenntnis 
von einem vom Bagger geförderten Fund: Es ist eine auf 5 m Länge erhalte­
ne Wasserleitung aus Holz. Der achsial durchbohrte Stamm ist an dem erhal-
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tenen Ende mit einem Stopfen verschlossen und weist kurz davor den Ansatz 
eines rechtwinkligen Abzweigs auf. Wo und in welcher Funktion dieses Knie­
stück eingebaut wa1~ läßt sich nicht mehr klären. Seine dendrochronologische 
Untersuchung ergab ein Fälldatum des Eichenstammes um 1837. 

Die Trasse eines neuen Regenwasserkanals, der vom Industriedenkmal "Ze­
che Nachtigall" in Witten, Ennepe-Ruhr-Kreis, zur Ruhr geführt worden ist, 
überschnitt an zwei Stellen das am Ufer gelegene Bodendenkmal "Kohlen­
niederlage Zeche Nachtigall", so daß hier zuvor Sondagen angesetzt werden 

Bild 48: Witten, Ennepe-Ruhr-Kreis. Blick vom Ufer der Ruhr auf das freigelegte Tor 
einer Kohlenniederlage der benachbarten ehemaligen Zeche Nachtigall. Aus diesen 
offenen Zwischenlagern wurde im 19. Jahrhundert die Steinkohle mit Karren auf 
Lastkähne verladen. 
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mußten (Ph. Hömberg). Es handelt sich um mehrere offene, im vorigen Jahr­
hundert am Ufer der Ruhr angelegte Steinkohlen-Depots. In ihnen ist die im 
Murtental geförderte Kohle zwischengelagert worden, ehe sie auf der Ruhr 
mit Schiffen weitertransportiert wurde. 
Die untersuchte Anlage besteht aus einem 20 : 40 m großen Geviert, das von 
einer sorgfältig aus Grauwacke-Bruchsteinen aufgesetzten, an der Basis 1,6 m 
breiten und noch bis zu 1,7 m hohen Trockenmauer eingefaßt ist. In der Mit­
te der dem Fluß zugewandten Schmalseite des benachbarten Depots liegt ein 
1,9 m breiter Durchlaß. Ein davor angetroffener Pfostenstumpf ist vielleicht 
der Rest eines Pollers zum Festmachen der Lastkähne (Bild 48). 
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Dankrede des Direktors des 
Westfälischen Museums für Archäologie zu seiner Verabschiedung 

am 28.11.1995 

Nachall den wohlwollenden Worten stehe ich vor Ihnen dankbar und 
gerührt, aber auch etwas verlegen. 
Wohl getan haben mir die freundlichen Worte meiner Vorredner, wenn ich 
auch das deutliche Gefühl habe, daß das von Ihnen gemeinsam vorgestellte 
Bild mit zu freundlichen Farben gemalt ist. Eins allerdings kann ich nicht 
leugnen: Die Archäologie als historische Diziplin mit ihrer spezifischen Me­
thode der Quellenerschließung hat mich immer fasziniert und ich war und 
bin zugleich tief durchdmngen von der Aufgabe, die stummen Zeugen des 
Menschen vor uns zu bewahren und die Ergebnisse unserer Forschungen der 
Öffentlichkeit zu präsentieren. Alles übrige hat sich daraus eigentlich von 
selbst ergeben. 
Ich danke Ihnen, Herr Landesdirektor, daß Sie zu meiner Verabschiedung ei­
nen so großen Kreis von Kolleginnen und Kollegen aus Ämtern, Museen und 
Universitäten, von Vertretern der Landesregiemng, des Landschaftsverban­
des und der Städte, von freien Mitarbeitern und Freunden des Hauses, aber 
auch von Konabiturienten, von Kommilitonen, Schülern unseres verehrten 
Doktorvaters Kurt Takenberg, und von Freunden der Familie in diesen festli­
chen Saal eingeladen haben. Ihnen allen danke ich für Ihr Kommen, für Ihre 
guten Wünsche, für Ihre Geschenke und die vielen Zeichen der Verbunden­
heit. 
Mein Dank gilt zunächst den Vorrednern außerhalb von Nordhrein-Westfa­
len. Da wäre der Verband der Landesarchäologen in der Bundesrepublik 
Deutschland. Ich danke Dir, lieber Dieter Planck, sehr herzlich für die 
Gmßworte und die Schildemng meiner Verbindungen zum Verband, dem 
Du vorstehst. Ich habe mich immer sehr wohl im Kreis der Landesarchäolo­
gen gefühlt und zwar sowohl fachlich wie menschlich. In den fachlichen Dis­
kussionen und in persönlichen Gesprächen relativierten sich immer sehr 
rasch die westfälischen Probleme und Sorgen. Der Ausblick über den eigenen 
Tellerrand war immer amegend für das eigene Tun in Westfalen. 
Sie, lieber Herr Prof. von Schnurbein, sind ja in mehrfacher Funktion ge­
kommen, nämlich als Erster Direktor der Römisch-Germanischen Kommis­
sion des Deutschen Archäologischen Instituts und als Präsident der Verbän­
de für Altertumsforschung sowie natürlich als ehemaliger Mitarbeiter unseres 
Hauses. Wir alle freuen uns, Ihren Worten entnehmen zu dürfen, daß trotz 
Ihres erheblich vergrößerten Wirkungskreises von Frankfurt aus Westfalen 
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nicht aus Ihrem Blickfeld geraten ist, ja, Sie sogar gern an die Zeit bei uns 
zurückdenken. Ich wiederum fühle mich dem Deutschen Archäologischen 
Institut verbunden, seit ich in den 50er Jahren als Student an den Grabungen 
der Abteilung Madrid in der römischen Stadt Munigua in Andalusien teil­
nehmen durfte. Als Mitglied der Kommission habe ich in Ihrem Hause, west­
fälischen Staub an den Schuhen, die reine Wissen-schaft schnuppern dürfen, 
staunend über die vielfältigen und hochrangigen Verbindungen der Kommis­
sion zur gelehrten Welt. 
So erging es mir auch in Ihrem Hause, lieber Herr Dr. Weidemann, im Rö­
misch-Germanischen Zentralmuseum. Die große, weite Welt tat sich mir auf, 
wenn Sie in den Sitzungen des Verwaltungsrates z.B. von Ihren Unterneh­
mungen in China berichteten oder wenn man mir in Ihrer Restaurierungs­
werkstatt Teile der Ausrüstung der südtiroler Gletschermumie, des sog. Öt­
zi, in die Hand gab. Gern habe ich als Prüfer an Abschlußprüfungen für Re­
stauratoren teilgenommen, leisten doch in unserer eigenen Werkstatt Restau­
ratoren, die in Ihrem Hause ausgebildet worden sind, vorzügliche Arbeit. 
Über alles Fachliche hinaus habe ich in allen genannten Gremien den auch im 
Fach sich abspielenden Prozeß der Wiedervereinigung miterleben dürfen, ein 
mich tief be1ührendes, fast unglaubliches Ereignis. 
Sie alle haben mir mit Ihrem Kommen, mit Ihren Worten eine große Freude 
bereitet. Haben Sie herzlichen Dank für Ihre Kollegialität und Freundschaft. 
Sie, Herr Landesdirektor, haben bereits angesprochen, daß unser Haus aus 
kleinen Wiederanfängen nach dem Krieg zu seiner jetzigen Größe und Lei­
stungsfähigkeit aufgebaut werden mußte. Ich möchte diesen Punkt Ihrer Re­
de gern aufgreifen und dazu ein Bild aus meinem Gedächtnis nachzeichnen, 
eine Augenblicksaufnahme aus dem Jahr meiner Einstellung. 
Im Frühjahr 1963 verfolgte ich als Zaungast, von außen durch die Maschen 
des Bauzauns hindurchblickend, die Grundsteinlegung für unser heutiges 
Haus an der Rotheuburg durch den damaligen Landesdirektor Dr. Anton 
Köchling. ln1 November desselben Jahres befand ich mich nicht mehr außer­
halb, sondern innerhalb des Bauzauns, betraut von Herrn Dr. Hans Beck, 
meinem verehrten Vorgänge1; mit Neubauangelegenheiten, aber auch mit der 
Vorbereitung der Schausammlung. 
Es war damals noch eine sehr kleine Truppe, die in dem von den Kriegs­
trümmern geräumten Gelände zwischen dem heutigen Altbau des Westfäli­
schen Landesmuseums für Kunst und Kulturgeschichte am Domplatz und 
dem heranwachsenden Rohbau unseres Schausammlungstraktes an der Ro­
thenburg arbeitete. Sie scharte sich um einen g1ünen Innenhof mit Rasen, Bü­
schen und Bäumen, mit einem Rosenbeet und einer weißen Gartenbank 
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Dieser Garten war auf drei Seiten umgeben von einem stehengebliebenen 
Altbau, in dem der Direktor mit der Sekretärin und der Bibliothek unterge­
bracht waren, der Ruine der Margaretenkapelle und zum Teil in Eigenarbeit 
nach und nach errichteten, barackenähnlichen Gebäuden. In ihnen lagen ne­
ben dem Magazin die Arbeitszimmer der drei, mit mir dann vier Wissen-, 
schaftlet~ des Restaurators, des Schreiners, des Zeichners und des Vermes­
sungstechnikers. Das Ganze hatte die Intimität und Stille eines ldösterlichen 
Kreuzgartens. Eine Schausammlung gab es damals noch nicht. Die alte, von 
Professor Dr. August Stieren noch vor dem Krieg in der Alten Domschule 
eingerichtete Schausammlung war mit dem Gebäude den Brandbomben 
zum Opfer gefallen. Neben der Zentrale in Münster bestand auch damals 
schon in Bielefeld die für den Regierungsbezirk Detmold zuständige Außen­
stelle, besetzt mit einem Wissenschaftler, einer Sekretärin und einem Gra­
bungstechniker. Insgesamt standen dem Haus damals nicht mehr als 20 Plan­
stellen zur Verfügung. 
Jetzt dürfen Sie nicht denken, ich trauerte diesen aus heutiger Sicht idylli­
schen Verhältnissen nach. Es war das ganze Bestreben schon meiner Vorgän­
ger, unter dem Druck der Zerstörung archäologischer Substanz im Lande die 
Leistungsfähigkeit des Hauses auf dem Gebiet der Rettungsgrabungen und 
dann auch der Präsentation der Grabungsergebnisse auszubauen. Das hat 
dann dazu geführt, daß unser Haus heute über fast 100 Planstellen verfügt. 
Dafür danke ich der Verwaltung, der Personalvertretung und den politischen 
Gremien des Landschaftsverbandes. 
Jeder noch so deutliche Fortschritt hebt sich ja bekanntlich wieder auf, wenn 
man ihn nicht mehr als solchen empfmdet. So versuche ich manchmal, wenn 
der Überhang des nicht Leistbaren allzu bedtückend erscheint, mir vor­
zustellen, wie meine Vorgänger reagieren würden, könnte man ihnen 
berichten, daß wir heute während der Hauptsaison gleichzeitig bis zu 35 
größere Grabungen durchführen, wie groß die Untersuchungsflächen von 
uns heute angelegt und welche Fülle von Ergebnissen auf diese Weise erarbei­
tet werden können. Sie wären auf der anderen Seite aber auch sicherlich 
entsetzt über den Umfang und die Geschwindigkeit der zerstörenden Bo­
deneingriffe im Lande durch moderne Baumaschinen, durch riesige Aussan­
dungen und durch die Landwirtschaft mit ihren tief in den Boden eingreifen­
den Geräten. 
Einen deutlichen Impuls bei dem Bemühen, die Bodendenkmalpflege perso­
nell auszubauen, gab das 1980 in Kraft gesetzte Denkmalschutzgesetz für 
Nordrhein-Westfalen. Jetzt waren uns ganz bestimmte, personalintensive 
Aufgaben zugewiesen: von der Erkundung der Fundstellen, der Beratung der 
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Kommunen bei den Unterschutzstellungsverfahren, der Untersuchung nicht 
zu schützender Bodendenkmäler bis zur Publikation der Grabungsergebnis­
se. Hinzu kam die Erweiterung des Arbeitszeitraums über das Mittelalter 
hinaus bis in das 20. Jahrhundert hinein und als zusätzliches Aufgabenfeld die 
paläontologische Bodendenkmalpflege. Hier hat der Landschaftsverband mit 
einer kräftigen S!ellenvermehrung reagiert, und ich danke dem damaligen 
Kulturpflege-Landesrat und jetzigen Ersteh Landesrat, Herrn Sudbrock, und 
dem damaligen Personal-Landesrat, Herrn Roehl, für ihr erfolgreiches Ein­
treten zur Schaffung vieler neuer Stellen. 
Vorbei die Zeit, wo jeder Wissenschaftler jederzeit jedwede Arbeit überall in1 
Lande und im Hause leisten mußte. Jetzt wurden für die Bodendenkmalpfle­
ge in sich funktionierende, jeweils für einen Regierungsbezirk zuständige Re­
ferate eingerichtet. Für den Regierungsbezirk Arnsberg entstand wieder eine 
Außenstelle, und zwar in Olpe. Die schon unter Herrn Dr. Beck für die Gra­
bungen in den römischen Lagern geschaffene Arbeitsgruppe erhielt ein eige­
nes Referat, das Fachreferat für provinzialrömische Archäologie. Ein weiteres 
Referat, das Fachreferat für Mittelalterarchäologie, wurde für die vom West-

. fälischen Amt für Denkmalpflege in unser Haus verlegte Arbeitsgruppe "Ar­
chäologische Bauforschung" geschaffen und erheblich personell ausgebaut. 
Außerdem wurde für die zentralen Dienste im Hause, so z.B. für die Biblio­
thek, für die Restauriemngswerkstätten, insbesondere aber auch für die Re­
daktionsarbeiten das Zentralreferat eingerichtet und die Verwaltung ver­
stärkt. 
So ist das Haus zu .einem großen, leistungsfähigen Betrieb herangewachsen 
weit weg von der eingangs geschilderten Idylle. Mit seinen Außenstellen der 
Bodendenkmalpflege, aber auch mit seinen Museumsaußenstellen in Fader­
born und Haltern, auf die ich gleich noch zurückkommen werde, arbeitet es 
stark dezentral. Hier treffen sich fachliche Notwendigkeiten mit dem politi­
schen Wunsch nach Streuung der Einrichtungen des Landschaftsverbandes 
über Westfalen-Lippe. Mit unseren Grabungen und deren Präsentation, mit 
der Betreuung unserer freien Mitarbeiter, mit unseren Beratungen der 231 
Kommunen in Angelegenheiten der Denkmalpflege und dvs Denkmal­
schutzes, mit unseren kleinen Ausstellungen am Ort der Grabungen und 
nicht zu- letzt mit unseren Veröffentlichungen wirken wir bis in die entfern­
testen Winkel von Westfalen-Lippe. Dies geschieht zum Nutzen der Boden­
denkmalpflege und des Bodendenkmalschutzes, aber, lassen Sie mich das 
hier betonen, auch zum Nutzen unseres Trägers, des Landschaftsverbandes 
Westfalen-Lippe, der auf diesem Gebiet viele positive Schlagzeilen in den 
Medien ernten kann. 
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Die Dezentralisation der Arbeit setzt jedoch, sollen die Außenstellen nicht 
abdriften, eine starke Zentrale voraus, über die das Gesamtgefüge vernetzt ist 
und zusanm1engehalten wird. Leider ist der als notwendig anerkannte perso­
nelle Ausbau des Zentralreferates in einer Zeit der leeren öffentlichen Kassen 
steckengeblieben, er sollte aber so rasch wie möglich wieder in Angriff ge­
nommen werden. 
Unvermeidlich sind wir bein1 TI1ema "Geld". Jetzt will ich aber nicht klagen, 
sondern mich bedanken. Nämlich beim Ministerium für Stadtentwicldung, 
Kultur und Sport, das uns Jahr für Jahr mit Beihilfen versorgt. Sie werden als 
Sachmittel für unsere Rettungsgrabungen eingesetzt, aber auch z. B. für Re­
stauriemngen und für Veröffentlichungen. Wir sind Ihrem Ministerium, lie­
ber Herr Dr. Menm1eshein1er, außerordentlich dankbar, daß trotz der 
schwierigen finanziellen Lage diese Fördemuttel fließen und Titre Ministerin, 
Frau Tise Bmsis, am 18. November zur Eröffnung der Ausstellung "Ein Land 
macht Geschichte" eine F01tsetzung dieser wirkungsvollen Fördemng in 
Aussicht gestellt hat. Nicht zuletzt bin ich dankbar, daß wir mit Timen und 
mit Herrn Ministeriah·at Prof. Dr. Horn im Ministerium Fachleute als Partner 
haben, die die Arbeit und Sorgen der Denkmalpfleger genau kennen, und 
daß die Basis unserer Zusammenarbeit das gemeinsame Engagement für die 
Sache, Kollegialität und Vertrauen ist. 
Basis ist natürlich auch und nicht zuletzt das Denkmalschutzgesetz. Möge es 
uns in dieser Form erhalten bleiben und nicht durch Novelliemngen an Wirk­
samkeit verlieren. Vor allem die Regelungen, daß wir weisungsunabhängig in 
unseren Gutachten zum Denkmalwert von Bodenurkunden sind, und Ihr 
Haus, die Oberste Denkmalbehörde, direkt anrufen können, wenn das Be­
nehmen zwischen uns und den Unteren Denkmalbehörden nicht herzustel­
len ist, halte ich für unverzichtbar. 
Eine gute Organisation der Bodendenkmalpflege plus ein gutes Gesetz plus 
eine gute Ausstattung sind gute Voraussetzungen für Etfolge. Dank der För­
derung durch das Land haben wir bis Ende 1994 etwa 28.000 obertägige 
Geländedenkmäler und Fundstellen inventarisiert, davon sind bisher 2.600 
denkmalwerte Objekte den Unteren Denkmalbehörden zur Eintragung in 
die Denkmallisten vorgeschlagen worden. Ist der Schutz eines Bodendenk­
mals gegenüber höherrangigen Interessen nicht aufrecht zu erhalten, muß ei­
ne archäologische Untersuchung etfolgen. Diese Rettungsgrabungen, durch 
die ja nicht die Originalurkunde, sondern nur ihre Aussage gerettet wird, ha­
ben unsere Kenntnisse vom Leben und Wirken des ur- und frühgeschichtli­
chen bis zum neuzeitlichen Menschen erheblich erweitelt. So über den Be­
stattungsbrauch jungsteinzeitlicher Kulturen, über bisher unbekannte Sied-
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lungskammern im Umfeld eisenzeitlicher Wallburgen auf den Bergkuppen in 
Südwestfalen, über Haus und Hof in Siedlungen im Münsterland von der 
Vorrömischen Eisenzeit bis in das Hochmittelalte1; über die Innenbebauung 
der römischen Lager von Oberaden und Anreppen, sowie über bürgerliche 
Quartiere in historischen Stadtkernen und über ländliche Wüstungen. 
Zunächst ist dies alles ein Gewinn für die Wissenschaft. Wir steuern neue 
Erkenntnisse bei und profitieren andererseits im Zuge der Interpretation un­
serer Grabungsergebnisse von den Ergebnissen anderer. Unter diesem 
Aspekt sind wir zunächst ein Forschungsinstitut. Erst im Hinblick auf unse­
re Aufgaben auf dem Gebiet der Beratung der Denlm1albehörden und der 
Veröffentlichung der Forschungsergebnisse in allgemein verständlichen Publi­
kationen sowie in den Schausammlungen sind wir ein Dienstleistungsbetrieb. 
Wir könnten letzteres nicht sein, wären wir nicht zunächst ein Forschungsin­
stitut. 
Hier wären wir denn bei der Arbeit unserer drei Schausammlungsreferate. 
Ihre organisatorische Verbindung zur Bodendenlrmalpflege bietet günstige 
Arbeitsbedingungen und sollte unbedingt erhalten bleiben. In allen neuen 
Bundesländern hat man bei der Neuorganisation nach der Wende erkannt, 
daß sich eine für beide Seiten vorteilliafte Symbiose bildet, wenn für neue Er­
kenntnisse der Weg von der Grabung in die Vitrine möglichst kurz ist. Nutz­
nießer sind der Besucher und die Bodendenlrmalpflege; denn mit dem durch 
eine aktuelle Berichterstattung erweckten Interesse gewinnt der Besucher zu­
gleich Verständnis für die Arbeit der Bodendenlrmalpflege, ein Verständnis, 
das wirksamer ist als gesetzliche Regelungen. 
So bin ich froh und danlcbar, daß die Schausammlung in Münster von der 
Steinzeit bis zur Zeit Karls des Großen komplett ausgebaut und im dritten 
Obergeschoß eine dichte Folge von Sonderausstellungen geboten werden 
kann. 
Einen weiteren großen Gewinn bedeutet die Einrichtung der zwei Mu­
seumsaußenstellen in Paderborn und Haltern. In Paderborn sind 1980 im 
Museum in der Kaiserpfalz, die auf den alten Mauern in ilirem Bauvolumen 
wiedererstanden ist, die Ergebnisse der Grabungen von Wilhelm Winkel­
mann im Pfalzenbezirk der Öffentlichkeit übergeben worden. Ein ganz be­
sonderes Ereignis, es gehört zweifellos zu den Höhepunkten meiner Amts­
zeit, war die Eröffnung des Westfälischen Römermuseums in Haltern in1 
Jahre 1993. Ich bin sehr danlcbar, daß das Werk, knapp vor dem Versiegen der 
Mittel, gelungen ist und die Ergebnisse der nun schon fast hundertjährigen 
Forschungen zu den röi11ischen Angriffskriegen in Westfalen der Öffentlich­
keit präsentiert werden können. 
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Sind wir beim Thema Museumsarbeit, darf ein Punkt nicht unterschlagen 
werden, soll erstaunte Nachfrage vermieden werden. Es ist der Abzug unse­
rer Münsteraner Schausammlung aus Münster. Im Vorfeld der Entscheidung 
der Landschaftsversammlung hatte ich mich bereits in unserem Bericht über 
das Jahr 1989, im Neujahrsgmß 1990, für ein Verbleiben in Münster ausge­
sprochen. Zu meiner damaligen Einstellung als Museumsmann stehe ich 
auch heute noch. Inzwischen, nämlich im November 1991, hat die Land­
schaftsversammlung entschieden, daß die münsteraner Schausammlung in 
einen Neubau nach Herne verlagert werden soll. Es ist selbstverständlich, 
und deshalb kann ich hier für meine Nachfolgerin oder meinen Nachfolger 
sprechen: Wenn eines Tages die Mittel für einen Neubau zur Verfügung ste­
hen und die Landschaftsversammlung bestätigt ihre Entscheidung vom No­
vember 1991, wird sich das Haustrotz aller fachlichen Bedenken voll für die 
Umsetzung dieser Entscheidung einsetzen-" ... wie das Gesetz es befahl". 
Während die Umsetzung dieses Projektes mit erheblichen Kosten verbunden 
ist, kann der Landschaftsverband einen alten Wunsch von mir nahezu lm­
stenneutral erfüllen: Der Landschaftsverband ist mit Recht stolz darauf und 
stellt in seinen Schriften heraus, daß er sieben Landesmuseen unterhält. In 
Wirklichl~.:eit dürfen allerdings nur drei von ihnen die Bezeichnung "Landes­
museum" führen. Ich wäre deshalb sehr dankbat; erhielten die anderen, also 
auch wir, den vor 14 Jahren in Verlust geratenen Wortteil "Landes" bald 
zurück; denn er ist eben kein lediglich schmückendes Beiwerk, sondern zeigt 
den Rang des Hauses an. 
Die Präsentation der Forschungsergebnisse in den ständigen Schausammlun­
gen in Münster, Paderborn und Haltern sowie in Sonderausstellungen ist der 
eine Weg ihrer Veröffentlichung. Der andere Weg führt über unsere wissen­
schaftlichen und populären Reihen und Zeitschriften. Erheblich gewachsen 
sind die vor meiner Amtszeit eingeführten Reihen, neu hinzugekommen ist 
die gemeinsam mit dem Westfälischen Amt für Denkmalpflege herausgege­
bene Reihe "Denkmalpflege und Forschung in Westfalen", neu ist auch die 
für die regelmäßige Berichterstattung über die Arbeit der Bodendenkmalpfle­
ge gegtündete Zeitschrift "Ausgrabungen und Funde in Westfalen-Lippe" mit 
ihrer Fundchronik Außerdem sind eine Fülle von Begleitheften und Begleit­
büchern zu den Sonderausstellungen der Museumsreferate und der Referate 
der Bodendenkmalpflege erschienen. Mit dieser Palette von Veröffentlichun­
gen erreichen wir die Fachwelt, die Denkmalbehörden, die freien Mitarbeiter 
und Freunde des Hauses im Lande wie auch die an unserer Arbeit interes­
sierte Öffentlichkeit. 
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Die erfolgreiche Arbeit war und ist nur möglich dank der Fördemng durch 
die Kulturpflegeabteilung des Landschaftsverbandes. Ich freue mich, daß mit 
dem amtierenden Leiter, Herrn Landesrat Nolte, auch zwei seiner Vorgänger 
heute gekonm1en sind, nämlich Herr Landesrat Paasch, unter dem ich 1963 
begonnen habe, und Herr Erster Landesrat Sudbrock. So kann ich allen drei 
herzlich für die Unterstützung unserer Arbeit danken. Der Dank gilt aber 
auch unserem direkten Ansprechpartner in der Kulturpflegeabteilung. Sie, 
Herr Brepohl, haben in unserem Haus nie ein lediglich zu verwaltendes Ob­
jekt gesehen, sondern helfen uns bei unseren vielfältigen Aufgaben so ver­
ständnisvoll und so engagiert, als stanm1ten Sie aus unseren Reilien. 
Unser Etfolg bemht auch auf der Zusammenarbeit mit ungezählten Institu­
tionen und Kollegen. Es ist völlig ausgeschlossen, dieses Netz der Verbin­
dungen hier darzustellen, um meinen Dank für die vielfältige Hilfe gezielter 
formulieren zu können. Ich muß mich beschränken und möchte zunächst 
dem engsten Nachbarn, der Altertumskonmussion für Westfalen und ilirem 
Vorsitzenden, Herrn Prof. Winkelmann, sowie dem Westfälischen Landes­
museum für Kunst und Kulturgeschichte für die gute Nachbarschaft danken. 
Dies gilt auch für das Westfälische Museum für Naturkunde, das auf dem Ge­
biet der paläontologischen Bodendenkmalpflege erfolgreich in Amtshilfe für 
unser Haus tätig ist. 
Vielfältig sind die Verbindungen zum Westfälischen Amt für Denlm1alpflege. 
Ich danl{e meinen Kollegen von der Bau- und Kunstdenlrmalpflege, Herrn 
Dr. Gmnsky wie auch seinem Vorgänget; Herrn Prof. Dr. Ellget; für die kol­
legiale und verständnisvolle Zusanm1enarbeit. Wir sind sehr froh, daß Ihre 
Frau Gumprecht auch unser Haus in denlm1ah·echtlichen Fragen sicher über 
schwierige Wegstrecken führt. 
Nicht fehlen darf hier auch die Landesbildstelle. Sie, Herr Dr. Linl{e, haben 
mit Ihrem museumspädagogischen Referat für unsere drei Museumsstandor­
te ein reichgestaffeltes Fühmngs- und Unterrichtsprogramm aufgebaut, das 
alle Altersldassen umfaßt. Vor allem Ihnen, liebe Frau Wiechers, möchte ich 
für Ihren unermüdlichen, hilfreichen Einsatz auch bei der Einrichtung unse­
res Westfälischen Römermuseums in Haltern danl{en. 
Danl{ gebührt auch der Straßenbauverwaltung des Landschaftsverbandes; 
denn in ungezählten Fällen, Herr Landesrat August, hatten unsere Referate 
Kontakte mit Ihren Ämtern und Straße1m1eistereien im Lande. Ich denke an 
Ihre verständnisvolle Hilfe in den Planungsphasen, wenn es damm ging, 
Überschneidungen der Straßentrassen nut Bodendenlm1älern zu vermeiden. 
Ich denke aber auch an Ihre Hilfe beim Bau der A 31, der Autobahn Ruht·ge­
biet-Emden, im Bereich von Heek. Dort konnten zum ersten Mal nach dem 

124 

NG 1996



Die e!folgreiche Arbeit war und ist nur möglich dank der Fördemng durch 
die Kulturpflegeabteilung des Landschaftsverbandes. Ich freue mich, daß mit 
dem amtierenden Leiter, Herrn Landesrat Nolte, auch zwei seiner Vorgänger 
heute gekommen sind, nämlich Herr Landesrat Paasch, unter dem ich 1963 
begonnen habe, und Herr Erster Landesrat Sudbrack So kann ich allen drei 
herzlich für die Unterstützung unserer Arbeit danken. Der Dank gilt aber 
auch unserem direkten Ansprechpartner in der Kulturpflegeabteilung. Sie, 
Herr Brepohl, haben in unserem Haus nie ein lediglich zu verwaltendes Ob­
jekt gesehen, sondern helfen uns bei unseren vielfältigen Aufgaben so ver­
ständnisvoll und so engagiert, als stammten Sie aus unseren Reil1en. 
Unser E!folg bemht auch auf der Zusammenarbeit mit ungezählten Institu­
tionen und Kollegen. Es ist völlig ausgeschlossen, dieses Netz der Verbin­
dungen hier darzustellen, um meinen Dank für die vielfältige Hilfe gezielter 
formulieren zu können. Ich muß mich beschränken und möchte zunächst 
dem engsten Nachbarn, der Altertumskommission für Westfalen und ihrem 
Vorsitzenden, Herrn Prof. Winkelmann, sowie dem Westfälischen Landes­
museum für Kunst und Kulturgeschichte für die gute Nachbarschaft danken. 
Dies gilt auch für das Westfälische Museum für Naturkunde, das auf dem Ge­
biet der paläontologischen Bodendenkmalpflege edolgreich in Amtshilfe für 
unser Haus tätig ist. 
Vielfältig sind die Verbindungen zum Westfälischen Amt für Denkmalpflege. 
Ich danke meinen Kollegen von der Bau- und Kunstdenkmalpflege, Herrn 
Dr. Gmnsky wie auch seinem Vorgänget; Herrn Prof. Dr. Ellger, für die kol­
legiale und verständnisvolle Zusammenarbeit. Wir sind sehr froh, daß Ihre 
Frau Gumprecht auch unser Haus in denkmalrechtlichen Fragen sicher über 
schwierige Wegstrecken führt. 
Nicht fehlen datf hier auch die Landesbildstelle. Sie, Herr Dr. Linke, haben 
mit Ihrem museumspädagogischen Referat für unsere drei Museumsstandor­
te ein reichgestaffeltes Fühmngs- und Unterrichtsprogramm aufgebaut, das 
alle Altersldassen umfaßt. Vor allem Ihnen, liebe Frau Wiechers, möchte ich 
für Ihren unermüdlichen, hilfreichen Einsatz auch bei der Einrichtung unse­
res Westfälischen Römermuseums in Haltern danken. 
Dank gebührt auch der Straßenbauverwaltung des Landschaftsverbandes; 
denn in ungezählten Fällen, Herr Landesrat August, hatten unsere Referate 
Kontakte mit Ihren Ämtern und Straßenmeistereien im Lande. Ich denke an 
Ihre verständnisvolle Hilfe in den Planungsphasen, wenn es damm ging, 
Überschneidungen der Straßentrassen mit Bodendenkmälern zu vermeiden. 
Ich denke aber auch an Ihre Hilfe beim Bau der A 31, der Autobahn Ruht·ge­
biet-Emden, im Bereich von Heek. Dort konnten zum ersten Mal nach dem 

124 

NG 1996



sogenannten Verursacherprinzip Straßenbaumittel für die Beschleunigung 
der archäologischen Untersuchungen eingesetzt werden. 
Auf gute Partnerschaft durften wir uns auch außerhalb des Landschaftsver­
bandes stützen. Um bei der Bodendenkmalpflege zu bleiben, sind hier 
zunächst der Kreis Lippe und die Städte Dortmund, Soest und Höxter mit 
ihren eigenen archäologischen Arbeitsstellen zu nennen. Ich danke den Kol­
leginnen und Kollegen Frau Dr. Treude vom Lippischen Landesmuseum 
samt ihren beiden Vorgängern, Herrn Dr. Hohenschwert und Herrn Dr. Lu­
ley, sowie Frau Dr. Brink-Kloke, Herrn Dr. Melzer und Herrn König für die 
kollegiale und etfolgreiche Zusammenarbeit. Ich freue mich, daß Sie heute al­
le gekommen sind. 
Auch der große Kreis der freien Mitarbeiter im Lande ist zu meiner Freude 
ve1treten. Ihre unermüdliche Arbeit auf dem Gebiet der Erkundung bisher 
unbekannter Fundstellen bildet überhaupt erst die Grundlage für unser 
Bemühen, die wichtigsten von ihnen unter den Schutz des Gesetzes stellen 
zu lassen. Sie leisten nicht hoch genug einzuschätzende Arbeit. 
Die ungezählten Verbmdungen zu Universitäten, Museen und Forschungs­
einrichtungen m Deutschland und darüber hinaus kann ich ebenso wenig 
näher beschreiben wie die Verbindungen zu Förderinstitutionen wie der 
Deutschen Forschungsgemeinschaft, der Volkswagenstiftung und der Deut­
schen Stiftung Denlm1alschutz. Es ging und geht z.B. um die Vergabe von 
Magister- und Doktorarbeiten über bisher noch nicht veröffentlichte westfä­
lische Materialien, um die Ausleihe von Funden oder den Austausch von 
Sonderausstellungen, es geht um naturwissenschaftliche Untersuchungen, 
um Konservienmgen m den Werkstätten anderer Museen, sowie die Finan­
zierung von gemeinsamen Forschungsprojekten. Allen Partnern danl'-e ich 
für die Zusammenarbeit, für ihre Unterstützung und für ihren guten Rat. 
Nach den weiten Ausgriffen muß ich mein Blickfeld zum Schluß wieder ein­
engen. Zunächst auf den Landschaftsverband. Ich wünsche ihm em gutes 
Durchstehen der augenblicklichen und der noch zu erwartenden Anfechtun­
gen seiner Daseinsberechtigung. Mit dem preußischen Prinzip, unter dem er 
angetreten ist, der regionalen Selbstverwaltung, hat er gerade in der Zeit des 
Zusammenschlusses von Europa gute Chancen zu überleben. Man wird 
sich auch um seinen inneren Zustand keine Sorgen machen müssen, wenn 
die Grundlage semer Entscheidungen die sachliche Diskussion und der 
Ansporn zur Leistung für den einzelnen Angehörigen nicht kaltes Manage­
ment, sondern ein menschlicher, auf Vertrauen setzender Umgang miteinan­
der ist. 
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Mit einer weiteren Einengang des Blickfeldes komme ich zu unserem-Haus, 
zu meinen Mitarbeiterinnen und Mitarbeitern. Alles, was von Ihnen in den 
Referaten der Bodendenkmalpflege, in den Schausammlungsreferaten und 
im Zentrah·eferat sowie in der Verwaltung geleistet worden ist, wäre ohne das 
Bewußtsein, für eine sinnvolle Sache zu arbeiten, ohne das sich daraus ent­
wickelnde Engagement für die Aufgabe, nicht möglich gewesen. Da der Saal 
nicht alle fassen kann, danke ich stellvertretend den anwesenden Referatslei­
tern, zunächst der Bodendenkmalpflege: Herrn Dr. Berenger, Herrn Pinke, 
Herrn Dr.Hömberg, Frau Dr. Isenberg und Herrn Dr. Kühlborn; den Lei­
tern der Schausammlungsreferate: Herrn Dr. Aßkamp, Herrn priv. Doz. Dr. 
Polenz und Herrn Dr. Wemhoff; dem Leiter des Zentralreferates: Herrn Dr. 
Boosen sowie dem Leiter der Verwaltung, Herrn Nosthoff-Horstmann. 
Ganz besonders danke ich meinen Stellvertretern, Herrn Dr. Günther und 
seiner Nachfolgerin, Frau Dr. Isenberg, für ihre Zuverlässigkeit und Loya­
lität, ihre Offenheit und ihren hilfreichen Rat. 
Sie, liebe Frau Isenberg, müssen nun kommissarisch das Ruder übernehmen, 
da die Wiederbesetzungssperre die bruchlose Einsetzung einer Nachfolgerin 
oder eines Nachfolgers verhindert. Ich bin darüber sehr unglücklich, weiß ich 
doch, daß Sie mit der Leitung des Mittelalterreferates bereits mehr als ausge­
lastet sind. Ich wünsche Ihnen für diese hoffentlich bald beendete Zeit der 
kommissarischen Leitung eine glückliche Hand und so dem Haus eine er­
folgreiche Fahrt zu neuen Ufern. 
Ziehe ich mich nun aus dem Haus noch weiter zurück, bin ich in meinem 
Vorzimmer. Hier möchte ich Frau Lobeck und Frau Schülting samt ihren 
Vorgängerinnen für ihre treue, fürsorgliche Arbeit danken .. 
Schließlich bin ich bei mir selbst, und das heißt, zugleich bei meiner Familie 
angelangt. Meine Frau behauptet zwat; ich sei ja eigentlich mit dem Museum 
verheiratet. Das stimmt aber, wie Sie meiner Formulierung entnehmen konn­
ten, so denn doch nicht, wenn auch die Familie zweifellos zu kurz gekom­
men ist. Meine Frau, meine Familie, ist der Lebenskern, das Refugium, das 
mir die Kraft für die Bewältigung der beruflichen Aufgaben gegeben hat. 
Dafür bin ich sehr dankbar. 
Ich trete nun ab und bitte Frau Bettina Höger, der ich für die musikalische 
Auflockerung meiner Verabschiedung danke, um den Ausklang. 
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Bericht über die Tätigkeit 
der Altertumskommission für Westfalen 

imJahre 1995 

von Bendix Trier 

Zur Hauptversammlung des Jahres 1995 hatte der Vorsitzende, Herr W. 
Winkelmann, zum 02.12.1995 nach Münster in das Westfälische Museum für 
Archäologie eingeladen. Aus gesundheitlichen G1ünden mußte er jedoch den 
Termin in das neue Jahr auf den 19.01.1996 verschieben. 
Zur Hauptversarnnuung am 19. Januar kamen 28 Mitglieder. Das vom Vor­
sitzenden am 24.10.1995 verschickte Programm sah für den Vormittag vier 
Vorträge, für den Nachmittag die Mitgliederversammlung mit den Regulari­
en vor. Die Mitglieder stimmten jedoch mit Mehrheit dem Vorschlag von 
Herrn Hömberg zu, die Tagesordnung zu verändern und die Regularien mit 
dem zeitaufwendigen Tagesordnungspunkt "Neuwahl des Vorstandes" auf 
den Vormittag, die Vorträge hingegen auf den Nachmittag zu verlegen. So 
gab der Vorsitzende zunächst den 
Tätigkeitsbericht. Er informierte über folgende Projekte: 

Die Vorbereitungen für das Kartenwerk von Herrn Tackenberg "Westfa­
len in der Urgeschichte Nordwestdeutschlands" konnten dank der Mit­
arbeit von Mitgliedern der Kommission abgeschlossen werden. Das 
Werk befindet sich inzwischen im Dmck und wird in der Reihe "Der 
Raum Westfalen" als Band V, 2 erscheinen. 
Von der Reihe "Frühe Burgen in Westfalen" sind inzwischen 17.000 Ex­
emplare verkauft worden. Neue Hefte sind in Vorbereitung. 
Zur Vorbereitung der Jubiläumsveranstaltung 1997 zum hundertjährigen 
Bestehen der Altertumskommission hat im August 1995 eine Sitzung 
der auf der letzten Hauptversammlung dafür bestimmten Arbeitsgmppe 
stattgefunden. Der Vorsitzende berichtet über ilrr Ergebnis, die Diskus­
sion über die vorgeschlagenen Vorhaben wird jedoch auf einen späteren 
Zeitpunkt des Vormittags verschoben. 
Die Stadt Minden hat die Kommission eingeladen, anläßlich des zwölf­
hundertjährigen Bestehens der Stadt im Jahre 1998 ilrre Jahreshauptver­
sammlung in den Mauern Mindens abzuhalten. Dies fand allgemeine 
Zustimmung. 
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Zuwahl neuer Mitglieder. Die schon zuvor und während der Sitzung vor­
geschlagenen Damen und Herren Dr. H. Brink-Kloke, Dr. C. Kneppe, Dr. 
W. Lehnemann und Dr. H. - W. Peine wurden in einzeh1er und gehein1er 
Wahl zu ordentlichen Mitgliedern der Kommisson gewählt. 

Neuwahl des Vorstandes. Dazu übernahn1 Herr Winkem1ann als ältestes 
Mitglied, der nach der neuen Satzung nicht wiedergewählt werden kmmte, 
das Amt des Wahlleiters. Dem Vorschlag von Frau Isenberg als Vorstands­
mitglied, den Berichterstatter als Vorsitzenden zu wählen, wurde in geheimer 
Wahl mit großer Mehrheit zugestin1mt. 
Der neue Vorsitzende dankte den Mitgliedern und richtete seinen besonde­
ren Dank an seinen Vorgänger für die seit 1969 geleistete Kommissionsarbeit. 
Er sprach dabei die Fortführung der Reihe "Veröffentlichungen der Alter­
tumskommission", die Bearbeitung des oben genannten Werkes von Tacken­
berg, die Beg1iindung der neuen Reihe "Frühe Burgen in Westfalen" und 
nicht zuletzt seine fundierte, wissenschaftlichte Kompetenz an, mit der er un­
ter anderem die Vortragsveranstaltungen der Jahreshauptversanmllungen der 
Kommission bereichert hat. Der Vorschlag des Vorsitzenden, Hern W. Win­
kehnann zum Ehrenmitglied zu wählen, wird einstinmlig angenonm1en. 
Sodann schlägt der Vorsitzende weitere Mitglieder der Konmlission als Vor­
standsmitglieder vor. Mit großen Mehrheiten werden einzem und gehein1 
Herr Prof. Dr. V. Pingel zum Stellvertretenden Vorsitzenden, Herr Dr. P. 
Glüsing zum ersten Beisitzer und Herr Dr. Ph. Hömberg zum zweiten Bei­
sitzer und zugleich ehrenamtlichen Geschäftsführer gewählt. 

Jubiläumsveranstaltung. Sodann wird die Diskussion über die Jubiläums­
veranstaltung der Altertumskommission fortgesetzt. Die Mehrheit der Mit­
glieder spricht sich für die Beibehaltung des von der Arbeitsgruppe vorge­
schlagenen Progran1ms aus. Danach wird zur Jubiläumsfeier im Oktober 
1997 in Zusammenarbeit mit dem Westfälischen Museum für Archäologie ei­
ne Ausstellung über die Arbeit der Kommission wie auch des Museums auf 
dem Gebiet der Burgenforschung aufgebaut sowie ein Kolloquium nut Vor­
trägen zum "Ältereisenzeitlichen Befestigungswesen zwischen Mosel!Maas 
und Elbe" vorbereitet. Der Vorsitzende dankt HerrnJockenhövel für seine 
Bereitschaft, die Organisation des Kolloquiums in die Hand zu nehmen. 

Am Nachmittag standen vier Vorträge auf dem Programm, von denen aus 
Zeitmangel jedoch nur zwei gehalten werden konnten: 
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Frau C. Kneppe: Die Landwehren in Westfalen als Aufgabe der Boden­
denlm1alpflege. Frau Iilleppe berichtete über die Inventarisation dieser 
Denlrmälergattung durch das Referat für Mittelalterarchäologie und stell­
te die Landwehren, die von den Städten zur Wahmng des Landfriedens 
angelegt und z. T. in1 Laufe der Zeit weiter ausgebaut worden sind, als 
bedeutende Dokumente zur Geschichte der Städte heraus. 
Frau H. Brinl-.-Kloke: Ein frühmittelalterlicher Friedhof in Dortmund­
Wickede. Frau Brink-Kloke gab einen Einblick in die Ergebnisse ihrer 
Grabung. Sie hat interessante Aufschlüsse über den Totenbrauch dieser 
Bevöll-.erung am Hellweg in1 Spannungsfeld zwischen heidnischen und 
christlichen Traditionen während des 6./7. bis zum 9. Jahrhundert erge­
ben. 

Zum Abschluß der Jahreshauptversanm1lung führte der Vorsitzende die 
Konmussionsmitglieder durch die Ausstellung "Ein Land macht Geschichte. 
Archäologie in Nordrhein-Westfalen". 

Die Arbeiten der Komnussion, die im Anschluß an die Jahreshauptver­
sammlung in Angriff genonm1en worden sind, werden Thema des Berichtes 
über das Jahr 1996 sein. In1 Vorgriff sei hier jedoch schon erwähnt, daß die 
Verwaltung des Landschaftsverbandes Westfalen-Lippe der KomnUssion eine 
Stelle für einen wissenschaftlichen Volontär zur Verfügung gestellt hat, dan1it 
die zusätzlichen, mit dem Jubiläum zusammenhängenden Arbeiten bewältigt 
werden können. Der Berichterstatter danln der Verwaltung des Landschafts­
verbandes für die willkommene Verstärkung der Arbeitskraft. Die Stelle 
konnte zum 15.04.1996 nut Herrn Dr. B. Sicher! besetzt werden. 

129 

NG 1996


	xTitelblatt 1996 hochkant
	Neujahrsgruss 1996



